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Nr. 288 Sounabend, den 8. Dezember 1823

Pie Fakuſtrophole Miegerſuge Bulcwins,
Augenblicklich liegen noch nicht alle Ergebniſſe der eng
chen Wahlen vor, zumal nicht die aus den ländlichen

Bezirken, in denen die Konſervativen bisher Ehre ſeſte
Stütze hatten. Jedoch zeigen die Reſultate in den Städten,
ſoweit ſie bisher bekannt geworden ſind, doch ſehr deutlich,
Je aewin mit ſeiner Schutzzollidee wenig Glück ge

a

Gewählt wurden bisher:
Konſervative: 225 Gewinn 18 Verluſt: 109

Librrale: 142 9 35Arbetterpartei: 176 61 15Unabhängige: 10
Nationaliſten: 1 S r SEs ſtehen noch 35 Wahlſitze aus. Selbſt in dem Falle,

wenn die Konſervativen alle erobern ſollten, was ausge
ſchloſſen iſt, würden ihnen zur Mehrheit noch ungefähr
20 Sitze fehlen. Die Demiſſion der konſervativen Re
Zierung ſteht unmittelbar bevor. Irgendwelche Vermutungen
über den Nachfolger Valdwins auszuſprechen, iſt im Augen
blick unmöglich. Der einzige Kommuniſt des letzten Unter
hanſes, Rewbrold, wurde von einem Konſervativen ge
ſchlagen. Der Innenminiſter Bridgeman und der Unter
Kaatsſekretär im Foreign officee, Mac Neil ſind wieder
gewählt. Frau Winterringham von der Liberalen Partei
und die Herzogin d' Athol von den Konſervativen wurden
wiedergewählt. Die Gräfin Warwiäſck von der Labour Party
m geſchlagen.

undon, 7. Dezember. Bei noch ausſtehenden 29 Er
geb niſſen beträgt Baldwins Minderheit im neuen Par

lament bereits 94 Sitze, verglichen mit einer Mehrheft
im alten Parlament von 76 Sitzen. Arbeiterpartei und
Liberale teilen ſich gleichmäßig in die eroberten Sitze, ſo
daß die Arbeiterpartei die zweitſtärkſte Partei iſt. Bald
wins Abweiſung durch die Wählerſchaft iſt ſo entſchieden,
daß allgemein erwartet wird, er werde dem König un
verzüglich ſeine De miſſion anbieten.

Viel beſprochen wird der Wahlausfall in Mancheſter:
die Konſervativen behalten nur einen Platz Kwr7 bisher
ſieben), die Liberalen erhielten fünf und die Arbeiterpartei
vier Sitze. Wiedergewählt ſind der Luftfahrtminüſter
Samuel Hoare, ein Vetter Lord Curzons, der Konſervative
Viscount Curzon, und von den Führern der Arbeiter
partei Kennes, Thomas, Shaw und Ven-Tillet. Die beiden
Letztgenannten beſuchten wiederholt das Ruhrgebiet.

Paris Undk die engliſchen MWahlen,
Paris, 7. Dezember. Die Pariſer Mittagsblätter kommen

kieren eingehend die bisher vorliegenden engliſchen Wahl
veſultate und kommen einſtimmig zu der Anſicht, daß die
konſervative engliſche Regierung eine ſchwere Schlappe
erlitten hat. Die „Jnſormation“ glaubt, daß die Demiſſion
des Kabinetts Bald win ſicher ſei.

Die politiſch intereſſierten Kreiſe von Paris erwarten
den Ausgang der engliſchen. Wahlen mit ungeheurer,
Spannung, weil Rückwirkungen auf Frankreich für möglichgehalten werden. Sollte Lloyd George aufs (neue zur
Macht gelangen, ſo würde Poincare aller Vorausſicht nach
zurücktreten müſſen, um Loucheur oder Briand die Wieder
aufnahme der engliſch-franzöſiſchen Verhandlungen von Can
nes zu ermöglichen.

Die Mehrheit geſichert?
Wie mit großer Sicherheit anzunehmen iſt, wird in
der heutigen Sitzung des Reichstages die für das Ermäch
Kgungsgeſetz notwendige Zweidrittelmehrheit der Stimmen
vorhanden ſein. Nach den letzten genauen Zählungen han
delt es ſich nur um die Aufbringung von 18 Stimmen, die
die Sozialdemokraten allein ſtellen wollen. Außerdem werden
aber auch die letzten ſehlenden Abgeordneten der bürgerlichen
Fraktionen aufgeboten werden. Nach der Annahme des Er
wächtigungsgeſetzes wird ſich der Reichstag, wie im Aelte
Kenausſchuß geſtern vereinbart wurde, heute bis Mitte
Januar vertagen.

So wenig wahrſcheinlich es iſt, daß im letzten Augen
blick die Annahme des Ermächtigungsgeſetzes vereitelt wird,
hat der Aelteſtenausſchuß des Reichstags geſtern auch dieſe
Eventualität in Betracht gezogen und für den Fall der
Reichstagsauflöſung feſtgeſtellt, daß nach der Verfaſſung
die Präſidenten des Reichstags in ihren Aemtern bleiben.
Ebenſo bleibt der Auswärtige Ausſchuß und der Ausſchuß

r Wahrnehmung der Jntereſſen des Reichstages (der
og. Ueberwachungsausſchuß) weiter beſtehen. Die Abge

ordneten, die dieſen Ausſchüſſen angehören, behalten ihre
Abgeordneteneigenſchaften (Jmmunität uſw.) bei. Das Ver-
ordnungsrecht, das einzelnen Ausſchüſſen bei der Feſtſetzung
von Tarifen, Gebühren uſw. verliehen war, geht bei der
Auflöſung auf den Ueberwachungsausſchuß über.

Schichſalsſchwere Beratungen über Rhein und Ruhr.

Obwohl die ſtaatsrechtliche Stellung der Regierung erſt
ſhente bei der Abſtimmung über das Ermächtigungsgeſetz
ar wird, iſt das Kabinett doch in den letzten Tagen durch
die Notlage des Reiches gezwungen geweſen, eine ganze
Keihe von

ſehr tiefeingreifenden Beſchlüſſen
zu fſaſſen. Dazu gehört in erſter Linie auch die endgültige
Stellungnahme zu den politiſchen und wirtſchaftlichen Pro
Klemen der beſetzten Gebiete.

Jn der Frage der
Erwerbsloſenunterſtützung,

die wochenlang im Mittelpunkt der politiſchen Debatte ge
ſtanden hat, iſt bekanntlich vom Kabinett ſchon die Regelung
getroffen, daß das beſetzte und unbeſetzte Gebiet gleiche
wertig behandelt werden ſollen, daß aber Die Weiterz
zahlung veon Erwerbsloſenunterſtützung für den einzelnen
nur dann möglich iſt wenn die jeweils zugewieſene Ar
beit auch übernommen wird.

Da der von der Rentenbank zur Verfügun
Kredit erſchöpft iſt, wird die Regierung neue ttel mobil
machen müſſen, die ihr teils aus dem Rentenmarkkredit,
teils durch Deviſenabgabe auf Grund noch kommender Ver
prdnungen zuſtehen. Sie wird aber ſicherlich mit dieſen
ſinanziellen Maßnahmen nicht auskommen und inſolge
deſſen die charitätive Tätigkeit des Auslandes und in ländiſcher

rganiſationen nicht nur für die Erwerbsloſen, ſonderu u tag e fpowien. Konbern
Ausgewieſenen und Gefangenen

in Anſpruch nehmen müſſen.
ür die Regelung der Finanzf iſt ein beſonderes

geſtellt

Syſtem im Kabinett und gleichzeitig in (der preußiſchen
Regierung ausgearbeitet, wonach z den einchſt die von

ſtehenbleiben a ſpäter
lnen Finanzämtern und Gemeinden abzuführenden Steuerbeträge als ort in den Gemeindekaſſen

im Rahmen der Beſoldungs-
zuſchüſſe ausgeglichen werden.

Nicht geregelt ſcheint vorläufig die
Währungsfrage

zu ſein. Da aber der Plan der rheiniſchen Goldnotenbank
im engſten Zuſammenhang mit unberechtigten ſtaatsrecht“
lhchen Plänen einzelner Vertreter der beſetzten Gebiete
im Fünfzehner- Ausſchuß ſteht, ſo wird die Reichsregierung
ſich wahrſcheinlich ſcharf gegen den Plan einer rheiniſchen
Soldnotenbank wenden, zumal übrigens auch die auslän-
diſchen Geldgeber ſich wieder zurückgezogen haben. Es würde
dann nichts anderes übrig bleiben, als durch Zuſammen-
faſſung der finanziellen Kräfte der Gemeinden wertbe
ſtändiges Notgeld zu ſchaffen, das von den Gemeindekaſſen
ſtets in wertbeſtändiger Form angenommen wird.
Eine Einführung der Rentenmark iſt ausgeſchloſſen, da

die Gefahr der Beſchlagnahme beſteht und die Fundierung
der Rentenmark im beſetzten Gebiete noch ſimmer nich!
zugelaſſen iſt. Ob die Gewährung von Rentenmarkkrediten
an die Gemeinden oder die Privatinduſtrie in Betracht
kommt, hat die Rentenbank zu entſcheiden. Dagegen wird
das Reich wahrſcheinlich inſoweit auf die Reichsbank einzu
wirken verſuchen, daß die Verfügung der Reichsbank, wonach
nicht wertbeſtändiges Notgeld der Gemeinden jn den Kaſſen
der Reichsbank nicht mehr angenommen wird, für eine
kurze Uebergangszeit wieder aufgehoben wird, da ſonſt die
Regelung der Wiederaufnahme der Wirtſchaft im beſetzten
Gebiet wegen völligen

Mangels an Zahlungsmitteln
nicht durchführbar iſt.

Es iſt anzunehmen, daß ſich die Mehrheit der in Berlin
vorhandenen Vertreter der beſetzten Gebiete mit den Vor
ſchlägen und Plänen dieſer Art einverſtanden erklären und
damit endlich eine der größten Gefahren Für Deutſchland
wieder beſeitigt wird.

Um die MWiederßeleßung des Ciſenßußnverſehrs,

Berlin. 8. Dezember. Die in Mainz unterzeichneten
Verträge zwiſchen der bayeriſchen Eiſenbahnverwaltung und
der rheiniſchen Eiſenbahnregie haben geſtern die Geneh-
migung der Reichsregierung gefunden.

Köln, 8. Dezember. Mit der geſtern erfolgten Geneh-
migung des Mainzer Abkommens mit der Eiſenbahnrvegie
durch die Reichsregierung iſt noch keineswegs die ſofortigeWiederaufnahme des geſamten Eiſenbahnbetriebes im be
ſetzten Gebiet verbunden.

Kabinellsſeriſis in Sachſen

Das Kabinett Felliſch gefährdet.

Nach den deutſchnationalen und den h An
fragen im Landtage zu den Enthüllungen der Leipziger
Neueſten Nachrichten“ über die Vereinbarungen Lieb-
manns mit den Kommuniſten kommen jetzt die Demo
Uraten mit einem Schritt, der für das Kabinett Felliſch
ernſte Folgen haben kann. Wie erinnerlich, hat ſich Miniſterpräteent Zarrt deſſen Kabinett nur mit rägns
er Demokraten zuſtande kam, verpflichtet, einem Ver-

langen der Demokraten auf ſeinen Rücktritt gegebenenfallp
ofort nachzukommen. Das würde nach der aſſung

ücktritt der geſamten r bedeuten.
unterrichteter Seite wird jetzt mitgeteilt:

n gut

ür den achtgeſpaltenen Millimeterraum 7 Goldpfennige; im Reklamet ei
r Chiffreanzeigen und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aufſchlag

ei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßgebli
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.

Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

163. Jahrgang

Zur Preisentwicklung.
Wenn man die Höhe der Preiſe für die wichtigſten Vere

brauchsgegenſtände feſtſtellt, ſo ergibt ſich, daß im al
gemeinen die pflanzlichen Nahrungsmittel ſich auf bezw.
unter Weltmarkthöhe halten; das gilt z. B. für Brot, Nudeln,
Haferflocken, Kohl uſw., in einzelnen Gegenden auch für
Kartoffeln. Dagegen liegen die Preiſe für die tieriſchen,
Nahrungsmittel immer noch weit über Weltmarkthöhe. Rind
fleiſch iſt z. B. geſtiegen auf das Afache, Schweinefleiſch
auf das 5fache, Speck auf das 6—-7fache, Butter auf das
2fache, Eier auf das 8fache uſw. Da beide Arten Waren von
demſelben Erzeuger (dem Landwirt) herrühren, kann ſchon
aus der hier vorliegenden Verſchiedenheit in der Preis
bemeſſung geſchloſſen werden, daß die Preisſteigerungen
wenigſtens was Lebensmittel anbetrifft vom Produzenten
nicht ausgehen. Nähere Feſtſtellungen beſtätigen dieſe Verp
mutung. So betrug z. B. nach der „Voſſ. Ztg.“ der Preis
fir 1 Zentner Roggen im Frieden durchſchnittlich 8,25 Mark
und derjenige für 1 Zentner Roggenmehl 11,50 Mark. Jetzt
koſtet der Zentner Roggen 8,62 Mark zu derſelben Zest,
in der der Zentner Roggenmehl 22,40 Mark koſtete, ſodaß
ſich eine Preisſpanne von 13,80 Mark ergibt, die ungefähr
dus Afache der früheren beträgt. Aehnlich liegen die Dinge
beim Fleiſch. Früher koſtete das Pfund Kalbfleiſch ab Stall
69 Pfg. je Pfund Lebendgewichtz Der Laderverkaufspreis
betrug rund 1 Mark, ſodaß eine Spanne von 40 Pfg. vor
handen war. Jetzt koſtet das Kalbfleiſch ab Stall rund
50 Pfg., im Laden dagegen 2,40 Mark, ſodaß der Unter
ſchied auf rund 1,90 Mark, d. h. faſt auf das 5fache des
früheren ſich beläuft. Beim Schweknefleiſch beträgt
die Differenz ſogar rund 2 Mark, d. h. faſt das 7fache
des früheren Unterſchiedes.

Schon aus dieſen kurzen Angaben geht hervor, daß die
Hauptverteuerung im Handel zu ſuchen iſt. Es iſt zuzugeben,
daß der Handel für Frachten, Umſatzſteuer, an Geldentwer-
tung, für allgemeine Unkoſten uſw. höhere als die früheren
Aufwendungen zu tragen hat. Ob ſie aber die jetzige Höhe
erreichen müſſen, erſcheint ſehr fraglich. Die Vermutung
unberechtigter Preisſteigerungen iſt jedenfalls nicht aus
geſchloſſen. Sehr ſonderbar muß berühren um nur ein
Beiſpiel anzuführen daß am 23. November an der Ber
liner Produktenbörſe der amtliche Preis für einen Zentner
Weizenmehl mit rund 17 Mark notiert wurde, während
er an demſelben Tage von den Jntereſſenten des Nahrungs-
mittelgroßhandels mit 24,40 bis 25,50 Mark angegeben
wurde. Sehr weſentlich iſt auch die Tatſache, daß der viel
zu lange Wege vom Erzeuger bis zum Verbraucher die
Ware außerordentlich verteuert. Zum mindeſten iſt zu ver-
langen, daß der Warenverteilungsapparat dem Umſatz ent
ſprechend verkleinert wird, damit nicht in Zukunft wie
es bisher war die allgemeinen Geſchäftskoſten und damit
die Preiſe immer höher werden, je geringer der Umſatz
wird.

Für die Preisbildung iſt der Deviſenkurs ſehr wichtig
Hier macht ſich vor allem bemerkbar, daß der amtliche Kurs
eine feſte und einwandfreie Berechnungsgrundlage nicht
bildete. Die Geſchäftswelt mußte ſich vor allem in den
beſetzten Gebieten immer mehr nach den freien Deviſen
kurſen richten, da nur im fraſten Verkehr e
Zahlungsmittel in der genügenden Höhe zu erhalten ſind.
Preisſteigernd wirkt dabei noch das Beſtreben, in den Geld
entwertungszuſchlägen möglichſt vorſichtig zu verfahren und
dadurch das Riſiko der Geldentwertung zu paraliſieren
Um ganz ſicher zu gehen, ſchlugen die Geſchäftsleute ein
höheres als das eigentlich notwendige Geldentwertungs—
riſiko auf die Ware. Vielleicht läßt ſich auch feſtſtellen, da
die Geſchäftswelt nach dem amtlichen feſtgelegten Multib
plikator ſich nur richtet, wenn dieſer ſteigen de Tendenzen
aufzuweiſen hat. Schließlich iſt auch noch weſentkich, daß
die meiſten Geſchäftsleute bei wertbeſtändiger Zahlung, bei
der alſo das Entwertungsreſiko vollkommen fortfällt, nur
ganz ungenügende Rabatte geben; auch bei wertbeſtändiger
Zahlung ergeben ſich meiſtens noch immer Preiſe, die trotz
des Preisabſchlages der letzten Tage durchſchnittlich noch
immer erheblich über den Weltmarktpreiſen liegen.

„Die deutſch- demokratiſche Fraktion des Landtags hat an
die ſozialdemokratiſche Fraktion eine Aufforderung zu neuen
Berhandlungen gerichtet, in denen auch die Stellung des Mi

d eine wi S Ro in eben 77dem Ergebnis dieſer Verhandlungen abhängen,
die demokratiſche Fraktion das Rabinett Felliſch weiterhän
ne Wriakhemkekkiſche Handtagefraktion und der

u e ſozialdemokra agsfraktion uLandesvorſtand werden ſich am Montag mit der wichtigen
Angelegenheit beſchäftigen.

vie Ihüringiſche bandesregierung zurildigetreten,
Weimar, 89. Dezember. Erſter Gegenſtand der Tagesordr

nung der geſtrrigen Landtagsſitzung war wiederum die Er
gänzungswahl der Regierung. äſident Leber teilte ez
mit, daß die Wahl in der Form wie bei der letzten
nämlich durch Stimmzettel zu erfolgen habe und daß t
Wahlvorſchläge eingegangen ſeien, ein ſolcher der VSPD.,der dem erſten Vor gtistb mme, und die Liſte der
Kommuniſten. Die ſtimmung gab die Ablehnung derſozialdemokratiſchen Liſte mit 31 gegen 22 Stimmen. Hier u

rte Staatsminiſter Frölich, nachdemte naronungsmä S die wiederumi ergeen hat ha e namens der Staats-



r r Dasuen rungdie Ge weiterführen. s Haus nahmmit vö an Fte Er rHerabſetzung der 30h! der Reichstagsabgeoraneten,

Der Rechtsausſchuß des Reichstages be tech mit den neuen Aenderungen e
ſeiner Sitzung am Feetag mittag. Reichspräſident

oebe ſchlug vor, die Zahl der Abgeordneten des Reichs
tags auf die Hälfte zu vermindern. Vom rungss
vertreter wurde darauf hingewieſen, daß es im Intereſſe
der r Erſparnis r r wünſchenswert e, wenn das R den Ländern beim Abbau der
Parlamente mit gutem Beiſpiel voranginge. Jn den ein
entt Ländern ſeien zirka 1500 Abgeordnete vor

rn zu erklären die Regiernunine um werde e Bildung

anden. Von deutſch nationaler Seite wurde einer
erabſetzung der Abgeordnetenzahl widerſprochen. Abg. Kahl

von der Deutſchen b der rtei ſowie die Sprecher
der Demokraten und des Zentrums traten für den
Abbau ein. Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt, jedoch
ſoll die Angelegenheit weiter verfolgt werden.

Die Strafverfolgung v. Gräfes genehmigt.
Der Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstages beſchäfatte ſich am Freitag mit dem Antrag des Jalts auf Genehmigung zur Strafverſotgung des deutſch

wölkiſchen Abgeordneten v. Gräfe wegen Hochverrats. r
Ausſchuß kam zu dem irre daß die Genehmigung zurStrafverfolgung zu erteilen ſei. Anträge auf dichte
er agn ung einer eventuellen Verhaftung lehnte der

sſchuß ab, weil der konkrete Fall nicht vorliegt.

Bie endgültigen ſoſchmarſgehüälter der Beumten,

Die Verhandlungen der Regierung mit den Organiſationen-
der Reichs und Staatsbeamten über die Goldgehälter, die
in den letzten Tagen im Reigzsfinanzminiſterium gepflogen
wurden, hatten folgendes Ergebnis: Mit Wirkung vom 1.
Dezember ab werden folgende Jahresgehälter eingeführt:

A. Aufſteigende Gehälter,
Gruppe 1 (Schrankenwärter): 606—810 Mark,
Gruppe 2 (Poſtbote): 666 bis 888 Mark,
Gruppe 3 (Schaffner): 726 bis 972 Mark,
Gruppe 4 (Lokomotivführer): 834 bis 1110 Mark,
Gruppe 5 (Zugführer): 978 bis 1302 Mark,
Gruppe 6 (Sekretäre): 1152 bis 1536 Mark,
Gruppe 7 (Oberſekretär): 1380 bis 1860 Mark,
Gruppe 8 (Jnſpektor): 1620 bis 2160 Mark,
Gruppe 9 (Oberinſpektor): 1890 bis 2520 Mark,
Gruppe 10 (Regierungsrat): 2250 bis 3000 Mark
Gruppe 11 (Aelterer Regierungsrat): 2610 bis 3480 ML,
Gruppe 12 (Oberregkerungsrat): 3360 bis 4080 Mark

13 (Miniſterialrat): 3750 bis 4950 Mark,
B. Einzelgehälter.

1 (Reichsgerichtsrat): 5380 Mark,
2 (Senatsprräſident): 5820 Mark,
3 (Miniſterialdirektor): 6690 Mark,

ppe 4 (Botſchafter): 7026 Mark,
Gruppe 5 (Staatsſekretär); 9000, Miniſter: 13 500 Mark,

(Reichskanzler. 15 000 Mark.
Der Ortszuſchlag in Ortsklaſſe A beträgt bei einem

Einkommen bis 726 Mark 120 Mark, bis 834 Mark 150
Mark, bis 978 Mark 180 Mark, bis 1200 Mark 210 Mark,
bis 1890 Mark 240 Mark, bis 2970 Mark 270 Mark, über
2970 Mark 300 Mark.

Die Frauenzulage beträgt 84 Mark jährlich.
rzulage beträgt bei einem Kinde vom 1. bis 6.

Lebensjahr 132 Mark, vom 7. bis 14. Lebensjahr 150 Mark
und vom 15. bis 21. Lebensjahr 186 Mark jährlich.,

Die Regierung iſt mit dieſem letzten endgültigen Vor
ſchlag, der von den Org aniſationen angenommen
worden iſt, um 30 Mark pro Jahr über ihr urſprüngliches
Angebot hinausgegangen. Die Organiſationen erklärten ſich
da ſie ſich den Ausführungen der Vertreter des Reichsfinanz-
miniſteriums nicht verſchließen konnten, mit dem Reſultat,
das den Beamten etwa 50 v. H. des Friedensnominalein
kommens bringt, einverſtanden.

Amerikas Intereſſe an Europas Geſundung.

Coolidges Botſchaft an den Kongreß. ſchrei
Waſhington, 7. Dezember. Präſident Coolidge ver-

las r ſeme Botſchaft an den Kongreß, in Ger es
u. a. heißt:

Amerikas auswärtige Politik ſei ſtets von dem Grundſatz
geleitet worden, dauernde politiſche Bündniſſe zu ver
meiden, die die Unabhängigkeit Amerikas opfern würden.
Ferner ſeien die Vereinigten Staaten ſtets für eine gütliche

lung von Streitigkeiten zwiſchen Nationen eingetreten.
Amerika habe ein direktes Intereſſe an der wirtſchaftlichen
Erholung Eurropas. „Wir haben unſeren Wunſch immer
wiederholt, daß Frankreich bezahlt werde und Deutſchlund
wiederauflebe.“

Hinſichtlich der Auslandsſchulden an Amerika erklärt der
Präſident, daß er nicht für eine Streichung der Schul
den ſei. Er ſehe jedoch kein Hindernis, zu einer Regelung
nach dem Vorbilde der Feſtſetzung der engliſchen Schulven
u gelangen. Die Regierung würde die ſehr weſentlichen
nſprüche amerikaniſcher Bürger an Deutſchland ſchaitzen.

Noch keine Ernennung der Sachverſtändigen.
Paris 7. Dezember. Der BHrüſſeler Berichterſtatter des

„Oeuvre“ erfährt aus zuverläſſiger Quelle, daß die zwei Sach
verſtändigenausſchüſſe der Reparationskommiſſion nicht vor
T t e L armen ſelne eder Der einzigeaat, der bis je e Namen ſeiner Delegierten eichnehabe, ſei Belgien. wert ner

kin engliſcher schadenerſuhprozeß
gegen die Mieum,

Die Zeche „Mont Cenis“ in Herne (Weſtfalen) iſt mit
Beginn der Ruhraktion an eine engliſche Geſellſchaft ver
kauft worden. Trotz des Verkaufs der Zeche hat die
Micum auch auf „Mont Cenis“ große Beſtände an Kohlen,

u. a. beſchlagn ahmt. Die engliſche Geſellſchaft
eſtreitet die Zuläſſigkeit dieſes Vorgehens und hat

aus dieſem Grunde gegen die Mieum einen Schadener-
he von rund 85000 Pfund Sterlingſatzprozeß inehren Die Klage wird wahrſcheinlich ſchon nächſtens

zur Verrhandlung kommen. Es wird dabei auch die Recht
ren des franzöſiſchen Einmarſches zur Erörterung ge

Und was tut Frankreich nun
Bern, 7
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g

die aus Anlaß dieſes
von weiterem Vor

ihrer Zahlungsbeſtimmungen naghegelegt hat, wo

Gewerkſchaften und Staatsintereſſe.
Die Ueberwindung der letzten Kabinettskriſe im Reiche

war dadurch weſentlich erſchwert, daß die DeutſchnationaloVolkspartei für ihren Eintritt in d Regierung auch die
Umbildung des preußiſchen Kabinetts forderte. Dabei kam
es ihr vor allen Dingen darauf an, den Poſten des preu
Hiſchen Jnnenminiſters mit einem neuen ann zu be
etzen. Dieſe Forderrung wurde ſo hartnäckig erhoben, weib

in weiten Kreiſen der Verdacht beſteht, daß im r n
Jnnenminiſterium die volitiſche Linke einen übermäßig ſtarken
r beſitzt. Es iſt ſeſtzuſtellen, daß der preußiſche Jnnen-
miniſter ſich Mühe gibt, dieſen Verdacht zu rechtfertigen,
So weiſt er in einem. Schreiben an den Reichsarbeitsminifter
darauf hin, daß ſämtlichen größeren Streikbewegungen und
Unruhen der letzten t entweder dadurch verurſacht oder
in ihrem Verlaufe verſchärft worden ſind, daß der Einfluß
der Gewerkſchaften nicht in dem erforderlichen Maße vor
handen war. Er bezeichnet es deshalb als ein drin
gendes Staatsintereſſe, die Gewerkſchaften,

egenüber den gewerkſchaftsfeindlichen Strömungen innerhalb
er Arbeitnehmerſchaft zu ſt är ken. Der preußiſche 2

niſter für Handel und Gewerbe hat ſich dieſe Auffaſſung
ſeines Kollegen aus dem Jnnenminiſterium in vollem Um
fange zu eigen gemacht und erſucht die Oberpräſidenten, Re
gierungspräſidenten ſowie die ihm unterſtellten Oberberg-
ämter, ſich die rin des gewerkſchaftlichen Einfluſſes
bei allen möglichen in Betracht kommenden Fällen beſtens
angelegen ſein zu laſſen. Jm beſonderen werden dieſe Stellen
erſucht, auf die Axbeitgeber nach der Richtung einzu
wirken, daß ſie den Gewerkſchaften entgegenkome
men und die derzeitige Schwächung der Gewerkſchaften in
folge der Wirtſchaftskriſe und r nicht ausnutzen. Es wird als Pflicht ſämtlicher Staatsbehörden be
zeichnet, ſich in ſtändiger perſönlicher J ulng mit den ge-werkſchaftlichen Okganiſationen zu halten und dieſen in jeder

Weiſe ihre ſchwere Aufgabe zu erleichtern!
Es beſteht alſo die ünglaubliche Tatſache, daß preußiſche

Miniſter von Amts wegen in Arbeitskämpfe zwiſchen Arbeit-
ebern und Arbeitnehmern zugunſten der letzteren eingraſenVaß angeſichts dieſer Tatſache das Mißtrauen in weiten

Kreiſen des Volkes en die derzeitige preußiſche Staats
a lärg noch weiter zunimmt, iſt nicht zu ver
wundern.

Die Wirkungen des Kartellgeſetzes-
Ueber die bisherigen Wirkungen des Kartellges

ſetz es erfahren wir aus dem Reichswirtſchaftsminiſterium,
daß eine große Anzahl von Verbänden bereits freiwillig
dem Reichswirtſchaftsminiſterium eine UVeberprüfung

bei man im Einklang mit der allgemein rückgängigen Preis
konjunktur faſt in allen Fällen zu einer Einigung gekommen
iſt. U. a. haben diesbezügliche Beſprechungen mit den Verbänden ſtattgefunden. n der Schwebe befinden ſich gegen

wärtig noch die Ueberprüfungen der Angelegenheit von
mehrerren Verbänden, zu denen die zwe Z3 ver
mentorganiſationen, das Hefeſyndikat, das rhei-
niſche Braunkohlenſyndikat, das h undder Benzolverband gehören. Das Kartellgericht iſt noch nicht
in Tätigkeit getreten.

Der „Miesbacher Anzeiger“ verboten.
München, 8. Dezember. Das Erſcheinen des „Miesbacher

Anzeigers“ iſt wegen aufreizender Artikel auf drei Tage
verboten worden.

„Unwürclig und uneßrenßaſt.“
Der Nationalverband Deutſcher Offiziere, der

Deutſche Offizier Bund, der Marine-Offizier-Ver
band und der Reichs-Offizien-Bund nehmen zu dem in
Buchform her ausgegebenen Erinnerungen des ehemaligen
Kaiſerlichen Hofmarſchalls und Königl. Majors d. R. a. D.
Graf von Zedlitz und Trützſchler Stellung. Wie
ſie mitteilen, haben ſie mit Entrüſtung Kenntnis
genommen und erklären dazu:

„Das ganze Machwerk ſelbſt, ſowie die Tendenz, die
dem Buch zugrunde liegt, und die in ihm zum Ausdruck
kommende niedrige und treuloſe Geſinnung, ſind für einen
Ofſigier der alten Kaiſerl. Wehrmacht gegenüber ſeinem
einſtigen oberſten Kriegsherrn unwürdig. Die Offizierver-
bände rücken von einer Perſönlichkeit, die ine ſo un
ehrenhafte Geſinnung öffentlich dokumentiert, ab. Der Buch

ber hat aufgehört, Kamerad von uns zu ſein.“
Einſchneidende Maßnahmen im Schulweſen.

Magdeburg, 8. Dezember. Der preußiſche Miniſter für
Volksbildung kündigte in einer Rede, die nunmehr unab-
wendbar gewordenen einſchneidenden Maßnahmen des Schul
aufbaues an. Er wandte ſich aber gegen die Kohlenferien
und forderte, daß die Schulen geheizt bleiben.

Nachſpiel des Eiſenbahnunglücks in Kreienſen.
Kreienſen 8. Dezember. Der Reſervelokomotivführer Al-

brecht, der wegen fahrläſſiger Tötung angeklagt war,
weil er am 30. Juli mit ſeinem Zug auf einen im Bahnhof
Kreienſen haltenden Zug auffuhr, wobei 44 Reiſende ge-
tötet und übex 50 ſchwer verletzt wurden iſt geſtern
zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteiltworden.

Aus Stadt und Umgebung
Neueinrichtung in der Leitung der ſtädtiſchen Werke.

Der Magiſtrat hat folgenden Beſchluß dem Stadtverordne
tenkollegium zur Genehmigung porgahpst:

1. Mit Wirkung vom 9. April 1924 an wird die Leitung
der ſtädtiſchen Werke neu eingerichtet und zwar auf folgen
der Grundlage:

a) als oberſter techniſcher Direktor aller 3 ſtädtiſchen Werke
wird ein einziger Angeſtellter mit abgeſchloſſener Hoch-
ſchulbildung auf Privatdienſtvertrag angeſtellt, dem die
techniſche Oberleitung für das Gaswerk und das Waſſer
und Elektrizitätswerk obliegt. ß

b) Die techniſche Leitung der Betriebe im Einzelnen bezw.
deren einzelner Abteilungen ſoll künftig ebenfalls in die
Hand entſprechend vorgebildeter techni r Angeſtellter

elegt werden, welche auf Privatdienſwertrag anzu
tellen ſind, d. h. alſo Werkmeiſter bezw. im Plek-

trizitätswerk Elektrotechniker.
e) Die Beſoldung der Angeſtellten zu a und b richteb

fich nach den Sätzen des Tarifvertrages des Mittel
deutſchen Arbeitgeberverbandes mit den Angeſtellten-
Organiſationen bezw. wenn dieſer Vertrag die ent-
ſprechenden Stufen nicht mehr enthält, nach dem Reichs
tarifvertrag. Dementſprechend kämen als Beſoldungen
in Betracht für die Angeſtellten zu a eine Beſoldung
e der Beamtenkaſſe 11 mit nrirerh

olichkeit nach 12, für die Angeſtellten zu b eine Beſ
dung gemäß Beamtenbeſoldungsgruppe 6 bezw. 7.

2. Alle mit vorſtehendem Beſchluß nicht zu vereinbarenden
bieger en Gemeindebeſchlüſſe werden aufgehoben.

achdem nunmehr die Werke durch Gemeindebeſchluß voll

ſtellt ſind, iſt es nur die ſinn

kommen umgeſtaltet und auf kaufmänniſche Grundlage ger

äße Folge dieſes Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften, wenn Quiftig in
dieſen kaufmänniſch geleiteten Betrieben auch keine Beamten

ehr angeſtellt werden, ſondern Angeſtellte auf Privatdienſt.
vertrag, denen natürlich diejenige Beſoldung zugeſtanden
werden muß, die ihnen nach den in Betracht kommenden Ta
rifvertrage zuſteht. Der Anfang mit dieſem Abbau iſt jo
ſ. Zt. ſchon durch die Erſetzung des Kaſſenbeamten durch einen
kaufmänniſchen Angeſtellten erfolgt.

Bei dem Ausſcheiden des erigen Direktors des Elek-
trizitätswerkes war die Frage zu entſcheiden, ob dieſe Stelle
in der früheren Form mit einem Elektrotechniker bezw. Werk
meiſter mit entſprechender Fachausbildung wieder zu be
ſetzen ſei, oder in derjenigen Form, wie ſie infolge der
Herabdrückung dieſer Stelle bei der Beratung der Beſol
dungsordnung zuletzt ben chetgt geweſen war, nämlich mit
einem Direktor der Gruppe e. Die mit der Beratung befaßten
Stellen waren ſich darin einig, daß für das hieſige Werk,
welches an ſich nur eine Unterſtation der Ueberlandzentralß
darſtellt, die Beſetzung in der früheren Art vollauf genügt.
Auf der anderen Seite war man ſich dahin einig, daß die
Stadt an die Spitze ihrer Werke einen Mann mit voller
Hochſchulbildung auf techniſchem Gebiete haben müſſe, der
der Stadt z. B. auch für die Verhandlung mit der Ueber
landzentrale als Sachverſtändiger mit entſprechender Vor
bildung zur Seite n kann. Daß die Stadt einen ſolchen
Sachverſtändigen bisher nicht gehabt hat, iſt verſchiedent
lich für die Verwaltung ſehr erſchwerend in Erſcheinung
getreten.

Da in vielen anderen Städten, beſonders in Mittelſtädten,
ſich die Einrichtung eines gemeinſamen Direktors aller ſtädti-
ſchen Werke mit voller Hochſchulbildung durchaus bewährt hat,
wird vorgeſchlagen, auch für Merſeburg dieſe Einrichtung
zu treffen. Die r Abteilung bleibt für den kauf
männiſchen Betrieb und die Buchhaltung natürlich erhalten
denn der hiermit vorgeſchlagene Beſchluß ſoll nicht eine Rück
kehr zu den früheren Verhältniſſen eines nach den Regeln
der Städteordnung geführten Kommunalbetriebes darſtellen
ſondern einen weiteren Schritt auf dem Wege der Befreiung
der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke von dieſen Vorſchriften
und ihrer Einführung in diejenigen Verwaltungsgrundſätze,
die bei der Prrivatwirtſchaft maßgebend ſind.

Die Beſoldung iſt, wie bisher, durch die Werkverwaltung
ſelbſt zu tragen.

Lte be. Für arme alte Leute ſind von freundlicher
Hand hinzugekommen und dem Wohlfahrtsamt im Rath
haus zur Beſchaffung von Eſſenmarken und Lebensmitteln
von mir überreicht worden von Ungenannt 13361 Millionen,
Auguſt K. 17271 Millionen, Ungenannt 4014 Millionen,
Käthe in Leunag 250 Milliarden, von Meiſtern des Lokos
motivbetriebes Leungawerke, die ſich bereits wiederholt be
tätigten, 2 Billionen Mark. Sveben kommen von F. B.
108 Millionen und von Emilie Sch. 34 170 Millionen. Allen
liben Gebern ſei herzlicher Dank geſagt. Schw.

Rhein und Ruhrabgabe. Durch Verordnung des Reichs
präſidenten vom 7. Dezember 1923 iſt beſtimmt worden,“
daß der dritte Teilbetrag der Rhein-Ruhrabgabe, der an
ſich erſt am 5. Januar 1924 fällig geweſen wäre, bereits
am 18. Dezember 1923 zu entrichten iſt.

Die Umſatzſteuer wird durch die gleiche Verordnung mit
rückwirkender Kraft vom November 1923 ab auf Goldmark
umgeſtellt. Sofern das Ermächtigungsgeſetz ergangen iſt
ſollen auf Grund dieſes Geſetzes weitere ſteuerliche Maß-
nahmen Veranlagung ete.! durchgeführt werden.

Aufhebung der Zwangswirtſchaft bei den Mieten Wie
f nanzminiſter Dr. Luther in der vorgeſtrigen Reichstags-
tzung mitteilte, ſteht eine Verordnung über die allmähliche

Aufhebung der Zwangswirtſchaft bei den Mieten bevor.
Morgen iſt der erſte geſchäftsfreie Sonntag der diesjährigen

Adventszeit, an dem die Geſchäfte von U 10 und
12—6 Uhr geöffnet bleiben.

Stenerabzug vom Lohn. Laut Reichsanzeiger beträgt die
Verhältniszahl. mit der in der zweiten zemberwoche
die in Geltung geweſenen Ermäßigungsſätze zum Steuer
abzug vom Arbeitslohn zu vervielfachen ſind, auch für
die Zeit vom 9. bis 15. Dezember 1923 einſchließlich
bei jeder bis zum 15. Dezember 1923 einſchließlich erfolgten
Zahlung von dem bis zum 15. Dezember fällig gewordenen
Arbeitslohn 850000.

Grundvermögensſteuer. Die öffentliche Auslegung der
Staatsſteuerrollen in den Amtsräumen der Gemeinden hat
begonnen und wird auch in der Stadt Merſeburg demnächſt
erfolgen. Die Auslegungszeit wird durch die Gemeinden
ortsüblich bekanntgemacht. Die Steuerpflichtigen werden daher
auf folgende Hauptpunkte hingewieſen. Die Steuer iſt vom
t. November ab am 15. eines jeden Monats fällig und
darf bis zum Schliuſſe des betr. Kalendervierteljahrs imn
voraus gezahlt werden. Erſtmaliger Fälligkeitstermin iſt
da die Auslegung ſich verſpätet hat der auf den Ab-
lauf der Auslegungsfriſt folgende Werktag. Für bebautsé
Grundſtücke (5 2 Abſ. la des Geſ.), die ganz oder teilweiſe
vermietet ſind, kann die Steuer bis zum 5. Werktage
(einſchließlich) nach dem Fälligkeitstermine (15. jedes Mo
nats) gezahlt werden. Dieſe Friſt iſt für die erſtmaligeZahlung verlängert bis zum 6. Werktage einſchl.) nach
Ablauf der Auslegungsfriſt. Die Steuer iſt in Gold berechnet,
kann jedoch bis auf weiteres in Reichspapiergeld gezahlt
werden. Als Goldumrechnungsſatz gilt der vom Reichsfinanz-
miniſter veröffentlichte Satz des Zahlungstages (ſ. Aushang
bei den Poſtanſtakten und ſämtlichen Gemeinde-(Guts-)
vorſtänden.) Erfolgt die erſtmalige Zahlung friſtgemäß, ſo
gilt dafür noch der Umrechnungsſatz vom 15. November

300 Milliarden), da er niedriger iſt als der jetzige Satz.
Unabhängig vom Fälligkeitstermin laufen die Friſten für
Einlegung von Rechtsmitteln die beim Vorſitzenden des
Steuerausſchuſſes (Vorſteher des Kataſteramts) anzubringen
ſind. Die Einſpruchsfriſt beträgt nach der Reichsabgaben-
ordnung 1 Monat und beginnt mit Ablauf des Tages
an dem der Veranhlagungsbeſcheid zugeſtellt iſt. Rechts
mittel gegen den Schätzungswert ſind jedoch nach dem Geſetz
nicht zuläſſig, wenn der Wert der Ergänzungsſteuerveran-
lagung 1917/19 der Grundvermögensſteuer- Veranlagung zu-
grunde gelegt iſt. Da dies nur in beſtimmten Ausnahmefällen
nicht geſchehen konnte, ſo iſt die Einſpruchsmöglichkeit ſehr
ſtark begrenzt. Die Koſten für unbegründete Einſpuyüche
uſw. werden den betr. Steuerpflichtigen zur Laſt gelegt.
Steuererlaß aus perſönl. Gründen (Alter, geringes Ein-
kommen, Krankheit uſw.) wie ihn das Wohnungsbauabgabe-
geſetz kannte, ſieht das Grundvermögensſteuergeſetz nicht
vor. Die Anwendung des ſogen. Härteparagraphen auf
ſolche Fälle die urſprünglich gedacht geweſen zu ſein
ſcheint iſt nach den bisher ergangenen Ausführungs-
beſtimmungen des Finanzminiſters leider faſt in allen Fällen
unzuläſſig. Stundung kann in beſonders begründeten Aus
h ſtattfinden. Sie iſt bei den Gemeindevorſtänden
zu beanträgen und kann von dieſen vorläufig bewilligt
werden. Die ſo bewilligten Stundungen unterliegen der
Prüfung und Genehmigung durch den Vorſitzenden des
Steuerausſchuſſes.

wer e mittag h i t rig Herr Hr Gees
er vorm r rr Dr.an der Hand von ausgezeichneten Lichtbildern im Herzog

Chriſtian über die romaniſche Baukunſt in Deutſchland
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Er wird dabei beſonders auf Mitteldeutſchland eingehen
ſodaß ſein Thema nicht nur allgemeines Intereſſe hat,
ſondern für Merſeburg ein ganz beſonderes. Es iſt mit
Freuden zu begrüßen, daß dieſe Veranſtaltung für jedermann
Rnentgeltlich zugänglich iſt. s wurde dadurch ermöglicht
daß der Vortrag im Rahmen des Lehrgangs zur Einführung
in die Werke der bildenden Kunſt gehalten wird. Herr
Dr. Haesler dürfte wohl allen Merſeburgern durch ſeins
ausgezeichneten Veröffentlichungen über den Merſeburger
Dom bekannt ſein. Keiner ſollte es verſäumen, ein Stück
Heimatgeſchichte an ſeinem Auge vorüberziehen laſſen.
Tätigkeit der Polizei zur WVucherbekämpfung im Land
reiſe Merſeburg. Jm nat November d. (Js. ſind 5
Fälle den Staatsanwaltſchaften zur Anzeige gebracht worden.

Falſche Zwiſchenſcheine Schatzanweiſungen des Denutkſchen Reichs e Sowanleihe zum Nennwert von
1,05 Mark Gold Dollar vom 23. 10. 23. Von den
durch die Reichsbank ausgegebenen, vorbezeichneten Zwi
ſcheinen, die ihren Schutz in einem natürlichen Waſſer
eichen und in den im Papierſtoff eingebettenen Pflanzen
aſern tragen, ſind Fälſchungen aufgetaucht, die als ſolchean der P grhaſt achahmung oder dem Fehlen der Echt

heitsmerkmale Waſſerzeichen und Pflanzenfaſern ſo
wie an der ſchlechten Druckausführung unſchwer zu erkennen
ſind. Gleichzeitig wird auf den Umlauf verfälſchter echter
Zwiſchenſcheine gleicher Schatzanweiſungen zum Nennwert
von 0,42 Mark Gold gleich Dollar vom 23. 10. 23
aufmerkſam gemacht, bei denen die urſprüngliche Wertans
gabe durch geſchickte Rafr in 42 Mark gle 10 Dollar
geändert worden iſt. or Annahme dieſer Fälſchungen
wird gewarnt.

Lehrgang zur Einführung in die Staatsbürgerkunde in
Galle. Au ranlaſer des Zentralinſtituts für Erziehung
und Unterricht in Berlin findet vom 12.--15. Dezember
in Halle für Lehrer aller Schulgattungen ein Lehrgang
zur Einführung in die Staatsbürgerkunde ſtatt. Die Ver
anſtaltung wird von einem Ausſchuſſe vorbereitet, dem
Lehrer aller Schulgattungen und Schulaufſichtsbeamte ange
hören. Es werden Vorträge und Lehrproben gehalten

den, Vorträge werden halten: Profeſſor Dr. Fleiſchmann,
rundlagen der Reichsverfaſſung, Prof. Dr. Ziehen, die

ün der Geſchichte wirkſamen Faktoren, Prof. Dr. Finger,
Grundlagen der Staatslehre, Prof. Dr. Wolff, Methoden-
Wwhre der Staatswiſſenſchaften, Prof. Dr. Aubin, Staat
und Agrarverfaſſung, Prof. Dr. Karo, Die Schuld am
Weltkriege, Prof. Dr. Waentig, Politiſche Jdeen und poli-
tiſche Parteien, Privatdozent Dr. Herzfeld, Die Entwick-
lung der Staatsformen, Privatdozent Dr. Geißler, Heimat,
Staat und Volk, Seminaroberlehrer Bielig, Ziele und Auf-
en der Staatsbürgerkunde. Der Lehrgang wird am 12.

zember d. Js. vormittags 111 Uhr in den Thalia-Feſtſälen
in Halle, Geiſtſtraße 42 eröffnet werden. Herr Prof.) Fleiſch
wann wird über die Grundlagen der Reichsverfaſſungſprechen. Anmeldungen ſind ſofort an Herrn Oberſtadtſe

kretär Skirl in Halle, Gr. Märkerſtraße 10 (Städt. Schul
verwaltung) zu richten. Teilnehmergebühren 50 Goldpfg.
Urlaub iſt bei den Regierungen und beim Provinzialß
ſchulkollegium beantragt worden.

Kammer-Lichtſpiele. Ein r irkus- und Artiſten Drama „Z wiſchen Flammen und Beſtien“ ſetztdie Beſucher in Spannung. Das bunte und gefahrvolle
Leben im Zirkus rollt vor uns ab. Leidenſchaft, Liebe
und Haß, ungezügelter als im bürgerlichen Leben wird ge-
zeigt. Die Regie hat Muſtergültiges geleiſtet, hat mit

oßem Geſchick die Bilder zuſammengeſtellt und in der
andlung keine Längen aufkommen laſſen. Die Aufnahmen

im Zirkus Vorführung der Löwen und wagehalſige Attrak-
tionen) laſſen erkennen, welche Unerſchrockenheit und welcher
Mut von den Darſtellern aufgebracht werden mußten, um
dieſe Aufnahmen zuſtande zu bringen. Beſonders erwähnens-
wert iſt der große Brand auf dem Volksfeſt und der Aus
bruch der Löwen. Unter den Darſtellern ragen die beiden
jugendlichen Künſtler, die 3 jährige Jrma Fruth und der
10 jährige Herbert Stranz hervor, welche durch ihr
krndliches Spiel die Herzen der Beſucher gefangen nehmen.
Schon dieſer Film allein lohnt einen Beſuch der Kammer
richtſpiele. Jm Beiprogramm laufen Zwei Luſtſpiele:
Vrownie und die Einbrecher“ mit dem Wunder-
und Brownie und „Er als Ballſpieler“ mit Harald
loyd. Die Heiterkeit der Beſucher iſt der beſte

Beweis für die Qualität dieſer beiden Filme. Für Diens
tag kündigt die Direktion das Filmſingſpiel: „Du Mädel
wom Rhein“ an, weches in allen Großſtädten mit großem
Beifall aufgenommen worden iſt und auf mehrere Wochen
verlängert werden mußte.
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Spergau, 7. Dezember. (Treibjagd.) Bei der am
Aorigen Frreitag ſtattgefundenen Treibjagd wurden 210
Haſen geſchoſſen, ein Reſultat, das hinter dem früherer
Zahre erheblich zurückbleibt. Der Grund davon liegt ein-
mal an den ſchlechten Wiätterungsverhältniſſen des Vor-
zähres, dann aber auch an der überhandnehmenden Wilde
dieberei, gegen die einzuſchreiten in vielen Fällen unmöglikh
iſt. Mehr Strenge in der Beſtrafung aller Eigentumsver
gehen iſt das Finzige, was Beſſerung ſchaffen könnte, aber
dazu rafft man ſich in unſerer „ſozialen“ Zeit nicht auf.
Die Preiſe waren dementſprechend hoch. Trotzdem blieb kein
Haſe unverkauft.

Aus Provinz und Reich
EWeißenſels, 7. Dezemer. (Papierfabrikbeſttzer

Oskar Dietrich 9). Ein gebürtiger Merſeburger Papier
Fabriksbeſitzer Oskar Dietriſch, iſt am Dienstag in Weißen
fels im 80. Lebensjahre geſtorben, nachdem ihm vor wenigen
Wochen ſeine Gattin in den Tod vorausgegangen war.
Mit ihm iſt eine Perſönlichkeit der Weißenfelſer Induſtrie
dahingegangen die in ſeinem Werk den Weißenfelſer
Papierfabriken bedeutungsvoll für die Entwickelung des
Welßenfelſer Wirtſchaftsleben geworden iſt.

Halle, 8. Dezember. (Aus dem Fenſter geſtürzt.)
Ein junger Mann, der wegen Einbruchsdiebſtahl feſtge-
nommen werden ſollte, ſtürzte ſich in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht aus einem Fenſter des erſten Stockwerkes des Polizei
präſidiums. Erheblich verletzt, blieb er auf dem Bürgerſteig
liegen. Er wurde in die Klinik übergeführt.

Halle, 8. Dezember. (Ein geharniſchter Brief an
e Hörſing.) Herr Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg

at an Herrn Oberpräſidenten Hörſing einen Brief ge
ieben, da dieſer im Reichsrat eine Erklärung zu dem Er

nächtigungsgeſetz vorgeleſen hat, in der er u. a. auch den
Stahlhelm erwähnte. Er ſoll geſagt haben, daß durch Auf
füllung der Reichswehr mit Stahlhelmleuten das Heer da
mit um ſeinen guten Ruf gebracht würde. Herr Oberſtleuts
nmant Dueſterberg erklärt in ſeinem Briefe, daß er im Namen
von Zehntauſenden von Stahlhelmleuten ſich derartige Er
örterungen auf das Allerenergiſchſte verbitte und zwar
von jedermann und erſt recht von einem Genoſſen, d. h. von
einem Mitglied einer Partei, die einſt den Ruf des deutſchen

eres durch zielbewußte Herbeiführung von Meuterei im
mber 1918 vor der ganzen Welt geſchädigt hat. Jm
ſe ſeines Briefes betont Herr Oberſtleutnant Dueſter-

Oberpräſident Hörſing über den guten Ruf der
hr oder des Heeres keine Belehrungen zu erteilen

Der Kollar 4200000600060.
Verlin, 8. Dezember. (Eigener icht.) Amtlichnotierte der Dollar 4 189 500 000 4 h d e

Prozent Zuteilung.
Anſterdam 1 596 1604 000 000,

Kopenhagen 746 130 749 870 00 090,
Vondon I18 254 250 18 345 750 000 000.
Paris 223 440 224 560 000 000.Varis 219 450 220 550,
Rom 181 545 182 455 600 000.
Schweiz 730 170- 731 830 000 060.Stocholm 1 106 240 1 106 760 060 000.
Wien 59 850 60 150 000 000.

Halleſche Börſe vom 8. Dezember 1923.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank.)

(Alles in Billionen Prozent.)
Bank und Verſtch.Akt.

Halleſcher Bankverein 2,4 Hall. Effkt. und Wechſ. 500,
Gewerbe und Handelsbank 800, Landkredit-Bank 195, Zörbi

Letzte Depeſchen

ger Bankverein 1150, Jdunga Feuerverſicherung 6000.
BergwerksAkt. und Kuxe.

Halleſche Pfännerſchaft 24, Prehl. Braunkohlen 40, Riebeck
Montanwerke 70.

Induſtrie Aktien.
Ammendorfer Papierfabrik 3,5 Cröllw. Papierfabrik 12,

ik 9, Eilenb. Katt.Manuf. 19 Eiſen
werk Brünner A4, u. Co. Vorzug AktienI. 7. Glauziger Zuckerfabrik 30, Halleſche Maſchinenfabr.
15 Halleſche Röhrenwerke 2 HeckertaGlas 2, Hildebrand
Mühlenw. 14.,9. Moritz. Jahr 2, Hebr. Jentzſch 16. Kaiſer
bad Schmtedeb. 8. Wilhelm Kathe 4.5, Kyffhäuſerhütte 3.9

4. Wegelin u.

Cönnerner Malzfabr
immermann

Gottfried Lindner 12. Schraplauer Kalkw.
Hübner 6,5.

Jgm Freiverkehr genannte Kurſe.
e 18,5, Bankverein Artern 1200,en 3, Caeſar u. Loretz An Hall. Röhren-

a e
h e

bord Derby Balchwins Nachfolger
London, 8. Dez. (Eig. Drahtber.) Wie Reuter erfährt,

wird am Montag ein Kabinettsrat abgehalten werden
und es wird eine Verſammlung der konſervativen Partei
im Laufe der Woche ſtattfinden. Inzwiſchen werden die
wildeſten Vermutungen in liberalen Kreiſen über den
wahrſcheinlichen Verlauf der Ereigniſſe laut. So wird
bereits geſagt, daß im Falle des Rücktritts Baldwins
Ramſay Macdonald aufgefordert werden ſolle, das Mini-
ſterium zu bilden. Jn einer andern Reutermeldung heißt
es: Das Ergebnis der Wahlen hat eine noch nicht dagee
weſene Lage geſchaffen. Jn politiſchen Kreiſen herrſcht
große Erregung. Es wird erwartet, daß Baldwin zurück

Für dieſen Fall würde der König wahrſcheinlich
andern Konſervativen mit der Kabinettsbildung

Wahrſcheinlich wird dann Lord Derby berufen

tritt.
einem
betrauen.
werden.

London, 8. Dez. (Eig. Drahtber.) Viele politiſche Per
önlichkeiten kehrten geſtern aus ihren Wahlbezirken nach
ondon zurück. Auf den Eiſenbahnſtationen kam es zu

geren Kundgebungen paſat wurde von einer gro
en nſchenmenge mit Ju begrüßt.

Spandau, 7. r (Raubmord?) Der 70 Jahre alte
Penſionär Auguſt Schulze aus der Jüdenſtraße 14 in Span-
dau wurde am Freitag früh von ſeinem Sohne mit einem
Schuß in die Stirne tot aufgefunden. Da der Verdacht vor
liegt, daß ein Kapitalverbrechen vorliegt, wurde die Mord
kommiſſion alarmiert, die unter n der Kriminalkom
miſſare Geißel und Müller nach dem Tatorte eilte. Das
Haus, Jüdenſtraße 14, in Spandau, iſt ein kleines Eigen
häuschen, in dem Herr Schulze mit ſeinem Sohne allein

Als in der Frühe der Sohn in das Schlafzimmer
ſeines Vaters ging, um ihn zu wecken, fand ler ihn zu
ſeinem Erſtaunen nicht im Bette liegen, dagegen ſah er am
Fußboden eine Blutſpur, die über die Wendeltreppe in die
im Keller gelegene Küchel führte. Jn dieſer lag auf dem
Boden die Leiche des Schulze. Der Sohn alarmierte die
Polizei, die die o dkgmihion holte. r Töd iſt durch
einen Schuß in die Stirn eingetreten. Die Mordkommiſſon
iſt noch beſchäftigt, feſtzuſtellen, ob ein Verbrechen oder ein
Selbſtmord vorliegt.

a

handel und Perſeßr,
Deviſen kaum verändert.

Berlin, 7. Dezember. Die Tendenz auf dem Deviſenmarkt
hält an. Die amtlichen Notierungen zeigen nur geringe
Veränderungen. Auslandsmeldungen zeigten ebenfalls nicht
nennenswerte Schwankungen. Die gekabelten Dollarpari
täten lagen zwiſchen 3,8 und 4,7 Billionen. Die Zuteilun-
gen konnten für die Hauptdeviſen etwas verſtärkt werden,
ſo für London, Amſterdam, Zürich, Newyork auf 3 Pro
ent. Auf Goldanleihe konnten zur Notiz von 4,2 30
rozent zugeteilt werden. Dollarſchatzanweiſungen wurden

4,4 notiert und mit 50 Prozent beliefert.
Polennoten 1145-1205000, öſterreichiſche Noten 59850
60150000.

Effektenbörſe.
Verlin, 7. Dezember. Das Effektengeſchäft war heute

ſchleppend und überwiegend unluſtig. Die Kurſe zeigten an
fangs teilweiſe nachgebende Tendenz. Später trat teilweiſe
eine mäßige Befeſtigung ein.

Am Montanmarkt eröffneten feſter: Jlſe plus 6,5. Dt.
Lux, Eſſener Steinkohlen und Kattowitzer plus 6, Gelſen
kirchener plus 4,75 Billionen Prozent. Schwächer waren
Rheiniſche Braunkohlen minus 3 Billionen Prozent, Ober
ſchleſiſche Eiſen mußten 1,5 Billioneen Prozent abgeben,
Höſch ſteigerten ſich um 10 Billionen Prozent. Glöckner
errreichten einen Kurs von 51 Billionen Prozent. Von
den Kaliwerten gewannen Deutſche Kali 7,5, Salzdetfurth
3, Kali Aſchersleben 2,5 Billionen Prozent. Später traten
in dieſen Papieren weſentliche Kursänderungen nicht ein.
Weſterregeln ſtellten ſich in der zweiten Börſenſtunde mit
minus 3 auf 26 Billionen Prozent. Die chemiſchen Werte
eröffneten en feſter, jedoch waren die Steigerungen nicht
beträchtlich. Scheidemandel gewannen in der zweiten Börſen-
ſtunde 8 Billionen Prozent. Sonſt waren noch Guanso mit
plus 4,5, Oberkoks, chemiſche yden, Agfa mit
2,25, Höchſter Farben und Rütgerswerke mit je
Billionen Prozent erholt. Elektrowerte lagen unein
Bergmann plus 2,5, Unter
Ueber Licht undbis 1 nt erholt.vorwiegend cher. mentl

wohnte.

je plus
lus 2itlich.

n

Akkumulatoren mit minus

12 Prozent, Felten u. Gouilleaume mußten anfangs 3Billionen r n konnten dieſen Kerl aber wie
der auſholen und ſ guſ dem Vorkurs befeſtigen. Die
Waggonwerte waren einheitlich ggteigert. Bu Waggon
plus 2,25, Görlitzer Waggon plus 2,8, Gothaer Waggon
lus 2,4 Billionen Prozent, h Waggon konntenich auf dem letzten Kurſe vo 4 Billionen Kogen iems

m Metall und aſchinen
n

lich unverändert behaupten. A
mark gewannen weſentlich nur Böhler plus 15, linerKarlsruher Induſtrie plus 8 Billionen Prozent. Augsburg-
Nürnberg und Orenſtein u. Koppel nen im weiteren
NVerlaufe bis zu 2,5 Billionen Prozent. ger Textilwerten
war wenig Bewegung. Nur Norddeutſche Wolle eröffneten
erholt mit plus 4,5 Billionen Prozent. Am Ma der
verſchiedenen Werte war das Geſchäft 137 gering. Einzelne
Je nur etwas verändert. etroleumwerte leicht nach

g Der Rentenmarkt war uneinheitlich. Von deutſchen Ren
ten waren ſchwächer vor allem 5pr Reichsanleihe, die
von 120 Milliarden auf 80 Milliarden Prozent zurückgingen.
Aproz. Reichsanleihe verlor 100 Milliarden Prozent, wäh
rend 31proz. Reichsanleihe ſich unverändert halten konnte.
3proz. Reichsanleihe feſt ber einem Kursgewinn von plus
750 Milliarden Prozent. Der Kurs ſtellt ſich demnach auf
3250 Milliarden Prozent r 4proz. Preußiſche
Konſols minus 150, 31proz. Preußiſche Konſols minus

z irtaxden Prozent. Ausländiſche Renten wenig ver
ändert.

im Verhältnis bemerkenswert feſt.Jm
de nduſtriepapiereWo e Adler Kohle 20,Von unnotierten Werten ſind zu nennen: J
Becker Kohle 13, Becker Stahl 11--12, Benz 4, rlin

lberſtädter Jnduſtrig- Werke 0,65--0, 75, e 0,
Osmoſe Loder 0,75 Grade Auto 0,45, Grade Motoren

2,5 Gummiwerke Elbe 14, Hochfrequenz 8,5, Kabel Rheydt
21, Muldenthal 0,4, Nienburger Eiſen 0,6, Oswald Film 0,5,
Schebera 1,75, J. Sichel 8, Stock u. Kopp 1,660, Stoewer
Auto 2,5, Textil Meyer 0,675, Thüringer Uhren 2,5, Tia
1,6. Ufa Film 2.75, Ver. Zeitzer 8--9, Werra Metall 0,
bis 0,5. Krügershall 10, Halleſche Kali 16, Adler Kalt 14,
Ummendorſ-Eilsleben 3, Sloman Salpeter 9 Diamond 18.
Salitrera 280, Dt. Erdöl, junge 48, Deutſche Petrol 117,
Jpu 100.

Milderung der Bankkonditionen
Wie die „B. Z.“ erfährt, werden von den Großb anker

von Montag ab für ausgeliehenes Geld der Bank nur noch
6 Prozent Debetzinſen pro berechnet. Bei Effekten
Tauſchoperationen erfolgt die Valütierung nicht mehr wie
bisher zu verſchiedenen Terminen, ſondern am lein Tage.
Die Mindeſtgre bei Aktienkäufen ſcheint nicht mehr ganz
ſo ſcharf wie bisher gezogen zu werden; es ſoll vorkommen,
daß man auch weniger als 6 Aktien erwerben kann.

Produktenmarkt.
Berſlin, 7. Dezember. Die geſunkenen Preiſe haben das

Angebot ſtark eingeſchränkt. Infolgedeſſen war die Haltung
heute ſtetiger und die Preiſe konnten ſich meiſt etwas be
feſtigen. (Nichtamtlich, Preiſe je Ztr. in Goldmark ab
Station): Drahtgepr. Roggen- und izenſtroh 0,90--1. 10,
do. Haferſtroh 0,60-0,80, do. Gerſtenſtroh 0,60 0,80,
Roggenlangſtroh bindfadengepr. 274 en und Weizenſtroh
0,60 0, 70, loſes Krummſtroh Häckſel 1,85, handelsübl.
Heu 10 1,20, gutes Heu 1,30-1,50 Goldmark.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Helſaaten pro 1000 Kg. ſonſt pro 100 Kg. m Gold mark.)
Weizen, rk. 182— 184, Roggen, märk. 161 162, Som-mergerſte 164 166, Hafer märk. 144—148, Weizenmehl
pro 100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Hotiz) 28— 32,50. Roggenmehl vro 100 kg frei Berlin
brutto inkl. Sack 26, 30. Weizenkleie frei Berlin 7bis 7,20 Roggenkleie 7, Raps 330. Viktorigerbſen 48-58.
fleine Speiſeerbſen 32— 6.. Peluſchken 17 19, Seradella
20— 23, Rapskuchen 13. Trockenſchnitzel 7,50—-7.7 vollw.
Zuckerſchnitzel 19, Kartoffelflocken 20—21.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 6. Dezember.

Rundermarkt: Auftrieb: 422 Stück Rindvieh 34
Stück Kälber, Pferde 248 »Schafe 24, Milchkühe 383. Zug
ochſen 25, Bullen 14, 12 Ferkel, 19 Schweine. Verlauf des
Marktes: Langſam bei etwas beſſerer Nachfrage' Es wucr-
den gezahlt für A. Milchkühe und hochtragende Kühe: 1.

Du e ehe e an eoldmark. Ausgeſuchte Kühe un älber über Notiz. B.
Tragende Färſen: J. 400--700 Goldmark, 2. 300-400
Goldmark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen
(Zentner Lebendgewicht): a) gelbes Frankenvieh, cheinfel
der, b) Pinsgauer, e) ſüddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler
und Bahreuther: 50—70 Goldmark. Ausgeſuchte Poſten
über Notiz. Pferdemarkt: 2. 400--600, 3. 200 bis
400, 4. 50—200 Goldmark. Etwas lebhafter.
Richtpreiſe für den Verliner Großhandel vom 7. Dezember.
(Preiſe für 50 Kg. in Originalpackung ab Lager Bexwlin

in Goldmark.)
Gerſtengraupen 27,00-—27,45, Gerſtengrütze 27,00-27,45.

Haferflocken 27,25--27,75, Hafergrütze 27,50 27,75, Mais-
grieß 20,65 20,95. Maispuder 24,50-24,75, Roggenmehl
071 19,50 19,85, Weizengrieß 24,85—25,50, 70 Prozent
Weizenmehl 20,65-21,25, do. Auszug I 24,20--25,50.
Viktoria Erbſen 48,40—50, 35, Kleine Erbſen 34,50 bis
36, 25, Bohnen, weiße 30,05--31,50, Langbohnen 34,55
bis 34,30, Linſen, kleine 27,75--33,95, do. mittl. 34,05
bis 44,40, do. große 44,55-—-51,70, Kartoffelmehl (26, 30
bis 27,61 Makkaroni 45,00--52,30, Schnittnudeln 37,48
bis 39,45, Vollreis, unglaſ. 23,76--24,95, Tafelreis, glaf.
29,60 31.48, Bruchreis, grober 18,85-19,80, ReisgrießReismehl 17,95- 18,85, Ringäpf. amerik. 89,90- 93, 65, getr
Aprikoſen 120,60- 125,65. getr. Birnen 106,10—110,50.
getr. Pfirſiche 85,70—89,25, getr. Pflaumen 43.25 bis
530,25., Korinthen 81,25--84,60, Roſinen, 1923 61,00 bis
63/60. Sultaninen, 1923 83,60--87,15, Mandeln, bittere
86, 10—89, 70, Mandeln ſüße 131,50—137,00, Kaneel 181 36
bis 188,85, Kaſſia 109.10--113,65, Kümmel 148,80 bis
155,05. Nelken 229,20--238,70, Schwarzer Pfeffer 108,060
bis 112,45, Weißer Pfeffer 135,20--140. 75, Piment 82,50
bis 86,00, Kaffee, prim. roh 200,00--215, 00, Kaffee ſuper.
185,00 197,00, Röſtkaffee 240,00--273 00, Röſtkaffee, Ztr.
Amer. 300 360, Malzkaffee 40,00 46,00, Röſtgetreide, 3
33,00——35,00, Erſatzmiſchung 20 Prozent Kaffee 90,00 bis
95,00, Kakaopulver 165,00--185,00, Tee in Kiſten 350,00
bis 375,00, Jnlandzucker, Baſis Melis 47,68, Jnlandz.
raff. 49,08, Kunſthonig 55,06—57. 80. Marmelade, Einfrucht
90,00——96,00, do. Vierfrucht 71,00--74,50, Siedeſalz in
Säcken 7,00 7, 35, Siedeſalz in Pack. 7,70--810, Stein-
falz in Säck. 4,85—5,10, Steinſalz in Pack. 5,40—-77 0,
Bratenſchmalz 97, 34—99,28, Purelard 94,59-96,67, Mac
garine, Handelsmarke 72,00--76, 00, do. Spezialmarke 88,06
bis 92,00, Molkereibutter 223,94--228,80, Corn. beef. p.
Kiſte 43,20 Speck, gef. fett 93,18 95,04, Quadratkäſe,
125, 75-—-132,00, Quarkkäſe 90,60--95, 10, Tilſiter, vollfett
165,94--174,64. do. halbfett 125,14—131 39.
fGSGSGGGSGGGGGGGGGGGGGGGGGGÖAHRglnwGGOeSn
Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teile

t: M. Hochheimer 1Ken Drug Wieeſeburger Druck und
L. Baltz, ſämtlich in Merſeb

De heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Gegenſatz, zu den übrigen Märkten war der Kaſſamarkt



FamilienNachrichten.

Geboren Waja Inge-
bor 8 Vigelius, wer

eſtorben: Johanna
Jentzſch, Zeulchheig War-tha Wahren, 233. Weißen
re Elfriede St Quer

urt; Anna Keck, 76 J.,
Benndorf.
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Wertbeſtändige
Staatslotterie
Ziehung 14. u. 15. Dez.

Loſe noch bis 12. zu haben.
Gewinne v. 84-210000
Gold Mk. (abzugsfrei).

Nur 100000 Loſe!
Staatl. Lotterie Ginnahme,

Halleſcheſtraße 25.

TheaterVerein.
Kartenausgabe zu Figa

ros Hochzeit von
WMontagbis Donnerstag

bei Herrn Pouch.

Hücherſtuhe

„Herzog Chriſtian“

Antiquariſche Bücher
mit 10-—50 Rabatt.

Vetzfnet 10-1 Uhr uud
4—-6 Uhr.

Kochs Künſtlerſpiele
Bunte Bühne. Beſitzer
und Direktor Alb. Koch.

Halle, Jägergaſſe.
Jeden Abend 8 Uhr:

Das glänzendſte und beſte
Varietec- und Cabaret-

Programm
mit Weltattrakt. Paul
Wanto d. beſte Kraft
Sportler Deutſchl. u. d.
Kan. Kurt Grundmann
in ſeinen Darbiet. u. Duett!
Staunen u. Lachen ohne
Ende! u. weitere 8 Künſtler
Mittwoch als Einlage:

Der vornehme

Tanz.
Stadttheater Halle.
Sonntag, abends 7 Uhr:
Der Scharzgräber.
Oper in 4 Aufzügen, einem
Vorſpielu. einem Rachſpiel

von Franz Schreker.
Montag, abds. 7 Uhr:
Improvisationen

im Juni.
Komödie in 3 Akten von

Max Wohr.

Speisezimmer
Sehlatzimmer

Merrenz immer
Küechen

Möbelwerkstätte
Hiller, Leipzig,

Die romanische
Baukunst in Deutschland!
Vortrag mit Lichtbildern von Dr. Haesler-

Sonntag, den 9. Dezember,
vormittags von II Uhr
im „Herzog Christian“.
Eintritt für jedermann Frei?

7 eßapparate

Schall-

platten

Reparaturen

S Jeſneider,
Werſeburg, Schmale Straße 19. Telefon 479.

Allen
blefwarhensanmlern

geben wir bekannt, dab Mitte Dezemberdas Handelshaus klassischer Brief-
marken A. G. Berlin, in

Merseburg, Roßmarkt 7
eine Zweigniederlassung errichtet.

ZIGARETTEMN!
Für Händler und Gastwirte!

Beliebte Marken, goldgelber Tabak
Goldmandstück 1000 St. Mk. 20.
Pleißenb., Herzog v. Bargund 1000
Dubec Gold, grobes Format 1000

liefert prompt per Nachnahme

Ligarettengroßhandlung D. Glaser
Telefon 28049. Leiprig, Neumarkt 12.

M
Verbrennungs-Särge

aus Metall und Holz, sowie grobes Lager
eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Langestr. 22.

SMirhel z
wen

Michel-Brikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 150 000 Wa g g on S r Haus und Kuchen
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

e

Guterhalt. Kochherd.
zu kaufen geſucht. Offert.
mit Preis unt. O. C. 324
an die Exped. d. Bl
Kompl. Gpitzkummet-

geſchirre, 1- u. 2 ſpänn.
Kutſchgeſchirre. Treih-

Anſtändiges

Mädchen
arbeit bei Goldlohn ge-

Niedrigere Grundpreise

in allen Abteilungen.

Herren-Winter-Schlüpfer
warme, ſtarke Stoffe

Herren-Winter-Ulster
neue Formen, mit Gurt

Ilerren- Anzüge
helle und dunkle Fantaſieſtoffe n.

Rauch- Joppen
mollige Flauſche in vielen Farben

Gummi- Mäntel
eigene Fabrikation

Bozener Mäntel
wetterfeſte Loden

Blaue Konfirmanden- Anzüge
Kinder-Anzüge, Mäntel

große Auswahl. 30. 14
Rodel- Garnituren Bleyle- Anzüge

22. 18.

Beſonders vorteilhaft:

Herren-Clubjacken 135Kammgarn, Wolle, in vielen Farben 23. 19.

Oberhemden 75mit paſſenden Kragen, la. Perkal, neue Streifen

Merseburg, Kleine Ritterstrasse 6.Michel-BritetVerbaufsſtellem. h. H. Perrgee terer

nern

Telefon 332

Wäſche

Jch eröffne Montag, d. 10. Dezember
in meinen eigenen Geſchäftsräumen meine

bedeutend erweiterten Abteilungen
Herren-
Damen-
Kinder e ManufakturwarenDamenputz
Neu aufgenommen: Schuhwaren

H. Taitza
Mein Geſchäft Neumarkt 18 bleibt in unveränderter Form beſtehen.

in allen Formen
und Qualitäten

Telefon 332

e
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Beilage zu Ar. 288 des Merſeburger Tageblattes

Iheorie und Praxis
Theorie und Praxis pflegen ſich im Leben ſelten wirklich

zu decken. Auf dem Papier hat es wundervoll geſtimmt, aber,
wenn es nun ausgeführt wird, dann kommt die Sache oft
ganz anders.

Ein Wunder wäre es, wenn es mit der marzxiſtiſchen
Theorie anders wäre. Jahrzehnte hat man an ihre Unfehlf
barkeit geglaubt und von ihrer Verwirklichung unermeß-
lichen Segen erwartet. Der Zukunftsſtaat war Millionen
von Proletariern das gelobte Land der Verheißung, auf
das ſie mit brennender Sehnſucht hofften. Nun ſind wir
drin, nun hat der Marxismus den Sieg an ſich geriſſen.
Und der Erfolg? Eine größere Verelendung des Proletäriats,
als es ſie unter der Herrſchaft des Kapitalismus je erfahren
hat! Jm ganzen deutſchen Reiche gibt es, abgeſehen von
Wucherern und Spitzbuben, keine Menſchenſeele, die zu
frieden wäre. Die Sache funktioniert nicht. Statt der
verſprochenen goldenen Berge graues Elend, ſtatt des ver
ſprochenen Brotes Steine, wie Wahlrecht für die 20jährigen,
Achtſtundentag, und was derglehſchen ſchöne Dinge ſind,
mit denen man keinen einzigen hungernden Magen ſatt
machen kann. Die Geſpenſter der Arbeitsloſigkeit und des
Hungers treten immer drohender auf. Der Marxismus hat
abgewirtſchaftet, hat ſich als furchtbarer Jrrtum bewieſen.
Wir haben dieſe Erkenntnis mit dem Verfall unſerer Wirt-
ſchaft, mit der Verarmung unſeres Volkes, mit dem Unter
gang des Mittelſtandes bezahlen müſſen, dem nun der
Untergang des Arbeiterſtandes unmittelbar folgt. Aber der
wird das noch nicht einſehen, daß das jetzige Elend zum
großen Teil Folge der falſchen ſozialiſtiſchen Thevrie iſt. Er
ſuht die Schuld nicht bei ſich, nicht bei ſeinen Führern,
richtiger Verführern, ſondern ſchiebt ſie ſtatt auf die Re-
volution, guf die Erdroſſelung durch die Franzoſen, auf'
die eigene unvernünftige Wirtſchaft, am meiſten auf das
Großkapital. Die denkunfähige, noch immer blindgläubige
Maſſe hat damit wieder einen Knochen bekommen, in den
ſie ſich verbeißen kann. Daß wir ohne Kapital, ohne Groß-
kapital, nicht exiſtieren können, daß es ohne Kapital auch
keine Arbeit gibt, dieſe elementare Wahrheit aller Volks
wirtſchaft iſt und bleibt ihr ein Buch mit ſieben Sifgeln.

Die Schuld liegt zum großen Teile bei der
Arbeiterſchaft ſelbſt. Die Kapitaliſten ſind nicht.
fo dumm, daß ſie die Quellen ihres Reichtums, das Gep
deihen der Jnduſtrie und des Handels, ſelber verſtopfent
Die haben kein Jntereſſe an der Arbeitsloſigkeit, denn fe
mehr Arbeit da iſt, deſto größer ihr Verdienſt. Dem Ar
beiter dagegen iſt der wahnſinnige Jrrtum eingepunkt wor-
den, je weniger gearbeitet wird, um ſo beſſer. Da hat man
denn, angeblich, um allen Arbeit zu verſchaffen, alſo, um
der nach dem Kriege drohenden Arbeitsloſigkeit vorzubeugen,
ie Arbeitszeit auf acht Stunden beſchränkt, wodurch natür-
ch, ſelbſt vorausgeſetzt, daß ebenſo ſtramm gearbeitet wird

wie früher, die Erzeugung um 20 bis 25 Prozent zurück
gehen mußte. Da der Arbeiter aber ſeit dem 9. November
18 kein „Arbeitsſklave“ mehr iſt, da in dem nun endlich er
ſchienenen Schlaraffenland möglichſt wenig gearbeitet wird,
ſo kam als zweites Moment die menſchliche Trägheit das
zu. Man bummelte. Dadurch ſank die Erzeugung aber
mals, ſo daß der Ausfall nun 40 bis 50 Prozent betrug.
Dabei aber ſchraubte man ſeine Anſprüche an das Leben
nicht etwa in demſelben Verhältnis zurück, ſondern erhöhte
ſie im Gegenteil. Nie hat ſich der Arbeiter ſo

viel gegönnt, wie nach dem verlorenen Kriege.
Niemand wird ihm das mi
iſt. Aber das war es leider

önnen, wenn es möglich
cht., wir mußten von unſerem

Nationalvermögen, von unſerem Kapital zehren, und haben
es nun glücklich ſo ziemlich aufgezehrt.

So lange nun Material- und Arbeitskoſten unter den
Weltmarktprreiſen blieben, ging die Sache noch. Sobald das
aber nicht mehr der Fall iſt, beginnt die Kataſtrophe. Der
Abſatz ſtockt, und der Arbeiter, der nicht länger als acht
Stunden arbeiten wollte, muß jetzt froh ſein, wenn er
noch vier Stunden arbeiten kann, und nicht gänzlich brotlos
wird. Natürlich ſinkt damit ſein Lohn. Er kann nicht mehr
ſo viel kaufen, und der Abſatz verringert ſich dadurch noch
mehr, was wiederum Entlaſſungen von Arbeitern zur Folge
hat. So geht es immer weiter, bis die Verelendung all
gemein iſt, und das Volk an Hunger zu Grunde geht.
Dann iſt das teufliſche Ziel der Franzoſen mit unſerer
eigenen Hülfe erreicht.

So iſt die Folge der Verkürzung der Arbeits-
zeit, daß zuletzt überhaupt keine Arbeit mehr
da iſt.

Die Thevrie, daß Verkürzung der Arbeitszeit Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit bringt, hat alſo Schiffbruch gelitten.

Nun das Umgekehrte: Verlängerung der Arbeits-
zeit. Nach der Theorie bedeutet das Ueberflüſſigwerden
einer Menge von Arbeitern und Erwerbsloſigkeit. Jn der
Praxis iſt das Gegenteil der Fall.

Wird länger gearbeitet, ſo wird erſtens
gebracht, zweitens mehr verdient.

Von dem erſterren iſt die Folge, daß das Angebot ſteigt,
und die Preiſe ſinken. Schon, wenn er in zehn Stunden
nüſcht mehr verdienen würde, hätte der Arbeiter alſo
einen Vorteil. Da er aber jetzt mehr Geld in der Taſche
hat, kann er doppelt ſo billig kaufen. Die Nachfrage nach
Arbeitskräften wird daher nach einiger Zeit ſteigen, und
ie Arbeitsloſigkeit abnehmen. Wir können wieder expor-

tieren, wenn wir ſo viel hervorbringen, daß wir nicht
alles verbrauchen, können daher im Auslande Rohſtoffe
und Lebensmittel kaufen, wodurch ebenfalls der Jnlandspreis
gedrückt wird.

Wir ſehen alſo, auch hier widerſpricht die Praxis der
Thecrie. Vermehrte Arbeit ſchafft vielmehr Arbeitsgelegen
heit. Daß mit den unaufhörlichen Lohnſteigerungen gar
nichts erreicht wird, daß die Preiſe mindeſtens ebenſo ſchnell
ſteigen, das ſieht nun doch wohl bald jeder vernünftige
Arbeiter ein. Freilich gegen die Dummheit der maxiſtiſch
verblödeten, Gehirne iſt nichts zu machen, ebenſowenig gegen
die bewußte Jrreführung der Arbeiter durch ihre Führer,
die natürlich ſofort erledigt wären, wenn ſie die Wahrheit
aufkommen ließen.

Wann wird es endlich hell werden in den
Köpfen der Arbeiter, und wie lange werden
ſie ſich noch ander Naſe herumführen laſſen

eDus Arßeitspflichtjghr.
Wie wir bereits meldeten, iſt dem Preußiſchen Staatsrat

ein Antrag der Arbeitsgemeinſchaftsparteien zugegangen, in
dem unter anderem die Einführung des Arbeitspflichtjahres
verlangt wird. Jn dieſem Rahmen veröffentlicht der Berliner
Geh. Baurat M. Contag im „Tag“ den nachfolgenden Auf
ſatz, der von allgemeinem Jntereſſe ſein dürfte.

mehr hervor

Bisher erſchien es aus innen- und außenpolitiſchen Grün-
den nicht recht angezeigt, der bereits vor Jahren angeregten
Frage der Einführung eines „Arbeitsdienſtjahres“ mit be
ſtimmten Vorſchlägen znäherzutreten. Allein es haben ſich
in der Nachkriegszeit bei der ſchulentlſſenen Jugend und der
jugendlichen Arbeiterſchaft Zuſtände herausgebildet, die der
Abhilfe dringend bedürfen, wenn eine geſunde Entwicklung

v

v

t

e

der heranwachſenden Geſchlechter möglich werden ſoll. Als
ein hervorragendes Mittel hierfür wird von vielen Seiten
aus volkserzieheriſchen und aus volkswirtſchaftlichen Grün
den die Einführung eines ſogenannten „Arbeitsdienſtjahres
bezeichnet. Dasſelbe kann dreierlei Zweck erfüllen. Erſtens
würde es dem jungen Nachwuchs aller Berufsſtände im
Alter von 18 bis 20 Jahren, vor Eintritt in die Erwerbs
tätigkeit, Gelegenheit zu weiterer Ausbildung in körperlächer
und moraliſcher Beziehung bieten und zur Ertüchtigung der
Jugend beitragen. Zweitens würde es der Allgemeinheit
welche die Koſtèn trägt, einen Gegenwert durch nutzbringende
Arbeitsleiſtung bringen. Drittens würde es die Erwerbsloſig-
keit weiter Schichten verringern, indem eine nach Hundert
tauſenden zählende Anzahl jugendlicher Arbeitskräfte ein
Jahr lang anderweit in einer Beſchäftigung gebunden wird,
welche drie beſtehenden Arbeitsbetriebe nicht berührt.

Es ſoll hier nur von der männlichen Jugend die Rede
ſein. Die weibliche Jugend wird naturgemäß ganz anders
zu behandeln ſein. Als Hauptgrundſatz bei der Einführung
eines Arbeitsdienſtjahres muß der Ausſchluß aller Standesn
tunterſchiede und Parteibeſtrebungen betont werden. Dig
Einrichtung muß eben die Jungmannen des ganzen deutſche
Volkes umfaſſen und eine Reichseinrichtung ſein, welche auch
die Angehörigen der Länder miteinander in Berührung
bringt und ſo das deutſche Zuſammengehörigkeitsgefühl
ſtärkt.

Sobald die ganze Frage von berufenen Stellen weiter
geklärt ſein wird, iſt natürlich ein Reichsgeſetz erforderlſch,
welches etwa wie folgt gefaßt ſein könnte:

„Jeder geſunde und unbeſcholtene Deutſche iſt im Alter
zwiſchen 18 und 20 Jahren verpflichtet, ein Jahr lang un
entgeltlich der Allgemeinheit zu dienen.“

Mit 18 Jahren hat ſowohl im allgemeinen der ſchub
entlaſſene Lehrling ſeine Lehrzeit beendet, als auch der höhere
Schüler die Schule verlaſſen. Ehe die jungen Leute in die
Arbeitsbetriebe eintreten oder höhere Lehranſtalten zu einer
weiteren Ausbildung beſuchen, müßten ſie ſich ſtellen, um
nach ärztlicher Unterſuchung ihrer Tauglichkeit in beſtimmte
Liſten aufgenommen zu werden, auf Grund deren ihre Ein
berufung und Vertelung auf die verſchiedenen Arbeits
bezirke erfolgt. Dabei können über den Zeitpunkt und Stande
ort beſondere Wünſche nach Möglichkeit berückſichtigt werden.
Als Grundſatz wäre feſtzuhalten, daß die Dienſtpflichtigen
ſnindeſtens ſechs Monate nutzbringend beſchäftigt werden,
während die übrige Zeit auf ihre Ausbildung verwendet
wird.

Wenn Hunderttauſende junger Männer nach gemeinſamen
Geſichtspunkten ausgebildet und beſchäftigt werden ſollen,

fo iſt das nur im Rahmen einer entſprechenden Organ
ſation möglich. Als kleinſte Einheit würde ſich die „Rotte“
von 10 bis 12 Mann unter einem verantwortlichen Führer
empfehlen, und 10 Rotten würden dann eine Hundertſchaft
bilden. Wie dieſe dann in größere Verbände zuſammen
gefaßt werden können, ſoll hier nicht weiter erörtert wer-
den Von einer Uniformierung wird aus verſchiedenen
Gründen abgeſehen werden müſſen, aber eine paſſende Ar-

2 8 nDas es pemst.
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Danker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schutz
in den Verein. Staaten).

33) Rachdruck verboten.Dies war in kurzen Zügen der „Steckbrief“ Bruno Kühen-
manns. Cornelius prägte ſich, äußerlich mit dem knuſperigen
Flügel einer jungen Taube gar emſig beſchäftigt, die Einzel-
heiten ſcharf ins Gedächtnis ein. „Und Jhr Fräulein Toch
ter?“ fragte er dann und legte Gabel und Meſſer hin. „Hm!“
brummte der Hausherr, ſchien aber nicht gewillt, ſich weiter
über ſeine jüngere Tochter auszuſprechen. Er ſchielte nach
deren Mutter.

Dieſe richtete ihren Oberkörper kerzengerade auf und
meinte, Genia werde zu Mittag wieder ſichtbar werden. Sie
ſolle ſich auf ihrem Zimmer von den Aufregungen der ver-
gangenen Nacht noch etwas erholen. Dauernder Schaden ſei
aber nicht zu befürchten, denn ſie habe vorhin geklagt, daß
auf dem Schloſſe abſolut keine Sahnenbaiſers zu beſchaffen
ſeien. Dieſe Anſicht teilte Cornelius mit ſtiller Befriedi
gung, als er auf dem Wege nach ſeinem Zimmer der „Kran-
ken“ begegnete, die einer Schildwache gleich dort vor der Tür
auf und ab ging und mit einem halb unterdrückten Ausruf
der Freude auf ihn zuſtürzte.

„Na endlich!“ „Sehr richtig.
Sie auf mich gewartet hätten?“ Dies ſtellte ſich auch als
richtig heraus. Genia hatte, von der Mutter vorſorglich in
ihr Zimmer eingeſchloſſen, dieſer Maßregel geſpottet und
war kurz entſchloſſen zum Fenſter hinausgeklettert und über
eine ſchmale Holzgalerie auf den Korridor gelangt. Jn
erſter Linie müſſe ſie Cornelius doch ihren Dank dafür ab
ſtatten, daß er den „Geiſt“ von der weiteren Verfolgung
abgehalten habe. (Cornelius lehnte dieſen Dank mit einem
kleinen, etwas verlegenen Lächeln ab.) Dann aber ſei es
doch höchſte Zeit, daß ſie ihrem „Kollegen“ Bericht erſtatte
über die Wahrnehmungen, die ſie in der Nacht gemacht habe.

„Jch kann doch einen Augenblick in Jhr Zimmer treten?
Hier zwiſchen Tür und Angel, wo Mama jeden Augenblick
um die Ecke auftauchen kann, geht es doch nicht gut. Schicken
tut ſich ja heute ſowieſo nichts, was ich mache. Alſo nehmen
wir dies ruhig vollends mit auf mein Schuldkonto.“ Was
blieb Cornelius anderes, übrig, als das kleine Fräulein
in ſein Zimmer zu bitten?

Und dort erzählte ſie folgendes: Die Abendunterhaltung

Aber mir ſcheint, als ob

über die ſympathiſche „Membrane“ hatte ſie nicht ſchlafen
laſſen. So war ſie nach Mitternacht in den Turm gehuſcht

und hatte tatſächlich vor der Tür des Spukzimmers längere
Zeit gewartet, um ihre „Membrane“ zu „überhören“.

Mit einem Mal war die Tür dieſes Zimmers leiſe geöffnet
worden und ein ſchwacher, grünlicher Lichtſchein auf dem

Treppenabſatz gefallen. Die Sache ſei ſo unheimlich geweſen,
daß ſie nicht einmal habe aufſchreien, geſchweige denn ein
Glied rühren können. Jn dem Zimmer aber ſei die Geſtalt
des alten Pottlitz aufgetaucht, in dem goldenen Wams, den
grünen Mantel über der Schulter, genau wie das alte Oel-
bild im Rahmen „das ſie am Abend noch betrachtet hatten.
Der „Geiſt“ hatte ſich an allen Wandſchränken zu ſchaffen
gemacht und haſtig beſonders die alten Bücher und Schriften
auf den Regalen durchſtöbert. Dieſes Gebaren ſei ihr, der
Beobachterin, aber allmählich immer weniger geiſterhaft,
vielmehr ganz ſyſtematiſch und beinahe „menſchlich“ vorge-
kommen, daß ſie ſich an den unheimlichen Anblick nach und
nach gewöhnt, ihr Herz in beide Hände genommen und den
kühnen Entſchluß gefaßt habe, dem „Geiſt“ entgegenzutreten.

Als ſie nämlich mit einem ſchnellen Sprung das Zimmer
betreten wollte, ſei ſie in der Tür oder kurz zuvor von einer
unſichtbaren Hand zurück geſchleudert worden. Und aus Ent-
ſetzen darüber habe ſie laut aufgeſchrieen. Denn der Geiſt
könne es nicht geweſen ſein, der ſie berührt habe, denn dieſer
habe ihr in jenem Augenblick den Rücken gekehrt. Auf den
Schrei hin habe er ſich blitzſchnell umgedreht, ſich zu über
natürlicher Größe aufgerichtet und ihr wütend mit der Fauſt
gedroht. Weiter habe ſie nichts geſehen, noch gehört, denn ſie
ſei die Treppen herabgeſprungen und auf dem oberen Korri-
dor wohl in Ohnmacht gefallen.

Jhr Geſichtchen war während dieſer Erzählung blaß ge
worden und ſie atmete ſchwer. Cornelius konnte ſich ſeiner
tiefen Bewegung kaum erwehren. Langſam wandte er end-
lich ſeine Augen von den erregten Mienen des jungen
Mädchens und blickte ſtarr zu Boden. „Das iſt allerdings
ſeltſam, ja unheimlich. Vorwürfe wegen ihres eigenmäch
tigen Unternehmens zu machen, hierfür bin ich nicht zu
ſtändig. Jch glaube aber, Sie ſind davon übekeugt, daß
unſer „Schloßgeiſt“ nichts für junge Damen iſt. Und ich
kann Sie nur inſtändig bitten, von heute an Jhre Hand aus
dem Spiele zu laſſen

Steifer, als er wollte, öffnete er die Tür ſeines Zimmers
und Genia ſchlüpfte beklommenen Herzens hinaus. „Ein
fabelhafter Mut!“ ſagte er drinnen und blickte lange und
verſonnen auf die Tür, die ins Schloß gefallen war.

Genia aber ſchlich ſich mit geſenktem Kopf über die Galerie
in ihr eigenes Zimmer zurück. Dort angelangt, ſchüttelte
ſie trotzig ihre blonden Locken und meinte: „Das hat man
nun davon! Anerkennung? n' bißchen Mitleid? Keine
Spur. Wie ein Schulmeiſter hat er dageſtanden, mich
runtergemacht und fortgeſchickt wie Sie fand den Ver
gleich nicht, ſondern ſeufzte elegiſch: „Ach Gottchen, wie bin
ich unglücklich!“ und brach unvermittelt in ein bitterliches
Weinen aus. Wenn ſie geahnt hätte, wie wichtig die Schil
derung ihres Abenteuers für Cornelius war, ſo wäre ihre

Stimmung wohl in das Gegenteil umgeſchlagen. Denn dieſer
ſchritt jetzt erregt und angeregt in ſeinem Zimmer auf und
ab. Neu war vor allem die Tatſache, daß der „Geiſt“ da
oben irgendetwas zu ſuchen ſchien. Geld? Wohl faum.
Einen Schmuck? Das war möglich. Eine Urkunde? Dar
auf wieſen ſeine Bemühungen noch am eheſten hin.

Cornelius notierte ſich dieſe drei Punkte in ſeinem Büch-
lein. Rätſelhaft blieb die übernatürliche Einwirkung, welche
auch Geniag vom Betreten des Spukzimmers abgehalten
hatte. Hintze hatte einen derben Schlag vor der Schwelle
erhalten das junge Mädchen war „wie von unſichtbaren
Händen“ dort zurrückgeſchleudert worden. Er klappte ſein
Buch zu und machte ſich ſofort daran, das Spukzimmer noch-
mals einer eingehenden Prüfung zu unterziehen.

Der Fußboden des Treppenpodeſtes beſtand aus rege
mäßigen Holzdi len, die feſt aufgenagelt waren. Keine Spur
von einer Verſenkung oder einer Klappe, die etwa hoch
ſpringend ſich vor die Tür hätte legen können. Wohl zer-
fiel der Türpfoſten in mehrere, durch kunſtvolle Schnitzereien
getrennte Einzelflächen, bildete aber ein kompaktes Ganzes,
wie ſich Cornelius ſogar unter Zuhilfenahme ſeiner Taſchen
meſſerklinge überzeugte. Hier war demnach ebenfalls keine
Gelegenheit, eine hindernde Zwiſchenwand vorzuſchieben.
Eine ſolche konnte auch kaum vorhanden geweſen ſein, denn
Genia wie Hintze hatten berjchtet, daß ſie den „Geiſt“ big
zum letzten Augenblick geſehen hatten.

Kopfſchüttelnd ließ Cornelius von der Tür und ihrer
näheren Unterſuchung ab und machte ſich an die Unterſuchung
des Zimmers ſelbſt. Bereits dreimal hatte er dieſe Unter
ſuchung vorgenommen, aber noch jedesmal war ein „nichts“
ſein Gefühl geweſen, wenn er dieſen vo dichten Spinn-
weben durchzogenen Raum verlaſſen hatte. Ob ihm heute
das Glück günſtiger ſein würde? Er zog ſein Jackett aus
und wiſchte mit einem mottenzerfreſſenen Tuche, das in
irgend einer Ecke lag, den Staub, der alle Möbelſtücke mit
einer dichten Schicht bedeckte, hinweg. Mochte immerhin der
„Geiſt“ bei ſeinem nächſten Erſcheinen dieſe ſäubernden
Spuren erblicken!

Spuren dieſes „Geiſtes“ waren allerdings in dieſem Ge
lände, das ſelbſt die Eindrücke einer Fliege gierig aufnahm
und dem Auge deutlich darbot; zur Genüge vrhanden. Wenk
ger auf dem Fußboden.
Tagen mehrfach von anderen Füßen betreten worden. Doch
auf der Platte jener ſchweren, geſchnitzten, alten Kommode
mit den verſchnörkelten Säulen befand ſich der Abdruck einer
menſchlichen Hand mit allen fünf Fingern. Mit funkelnden
Augen beugte ſich Cornelius darüber, um ſich im nächſten
Augenblick mit einem gedehnten Ah! der Ueberraſchung wie
der aufzurichten.

e (GKortſ. folgt.

Dieſer war ja in den letztew



gelkefert werden. Als Abzeichen
kwird gewiß ein jeder gern ſeine Dienſtmlitze tragen, als
Ausweis, daß er im nſt der Allgemeinheit des Vater
Fandes ſteht. Die Unterbringung und Verpflegung wird
ſchon aus geldlichen Gründen denkbar einfach ſein müſſen
und ſich im übrigen nach den örtlichen Verhältniſſen zu
richten haben. In ideeller Hinſicht ſolſten der ganzen
Einrichtung als Ziele vorſchweben: Ertüchtigung, Kamerad

ſchaft und Manneszucht! Soweit außer dem eigentlichen
Arbeitsdienſt noch Zeit verbleibt, ſollten turneriſche Uebun-

gen aller Art, Fußwanderungen, Schwimmen, Reiten, Rad
fahren, Speerwerfen und Bogenſchießen, aber auch die Hand
habung von Axt und Säge, Hacke und Spaten uſw. ge
pflegt werden.

Den withtigſten und ſchwierigſten Punkt in der Ausge-
ſtaltung des Dienſtjahres wird die nutzbringende Beſchäftis.
gung bilden, auf die im Intereſſe der Allgemeinheit nicht
verzichtet werden kann. Aber hierfür bietet ſich in unſerm
Vaterland noch ein weites Feld der Tätigkeit in den Lan
desmeliorationsarbeiten, in der Urbarmachung von Oedland,
in Abraumarbeiten, Rodungsarbeiten u. a. Das heißt:
in ſolchen Arbeiten, welche mit vollbezahlten Arbeitern
niemals ausgeführt würden und dennoch von höchſter wirt
ſchaftlicher Bedeutung ſind. Bei derartigen Arbeiten müſſen
natürlich die Dienſtpflichtigen in Barackenlagern unterges
bracht werden. Außerdem könnten der Landwirtſchaft bei
(Arbeitermangel während der Ernte genügend Kräfte zur,
Verfügung geſtellt werden, ebenſo Behörden und Unter
mehmern, wenn bei beſchleunigtem Baubetrieb ſich trotz
erhöhter Lohnzahlung nicht genügend Arbeitskräfte finden.
Ferner würde ſich in Steinbrüchen und Braunkohlengruben
Arbeits gelegenheit bieten, wenn wegen zu hoher Koſten,
die betreffenden Arbeiten überhaupt unterbleiben müßten
Endlich kämen noch geologiſche Schürf- Arbeiten in Betracht,
die wegen zu großer Koſten bisher ſehr eingeſchränkt wer
den mußten, aber von größtem wiſſenſchaftlichen und pralkße
tſchen Wert ſein könnten. Ohne auf alle Einzelheiten hier
näher einzugehen, möchte ich nur hervorheben, daß alles
fo eingerichtet werden ſollte, daß alle Beteiligten gern
an dieſes Dienſtjahr zurückdenken umd Mit Stolz ihren
Ausweis oder ein entſprechendes Abzeichen mit in das
praktiſche Leben nehmen.

Wenn nun auch für die weibliche Jugend ein Arbeits
dienſtjahr verlangt wird, ſo könnte dieſes doch nur mit
großer Einſchränkung durchgeführt werden. Von den er
wachſenen jungen Mädchen ſcheidet ſchon ein Teil durch
Verheiratung aus, ein großer Teſtl, beſonders auf dem
Lande, würde als unentbehrlich für Wirtſchaft und Haus
halt von einer Dienſtpflicht befreit werden müſſen. Von
einem Zwange wird man daher ganz abſehen müſſen, das
Jahr vielmehr als „Freiwilligenjahr“ ſo zu geſtalten haben,
daß die Eltern ihre Töchter gern an der gebotenen koſten
loſen Ausbildung und praktiſchen Beſchäftigung werden teil
nehmen laſſen. Verſuchswaiſe könnten das „Rote Kreuz“,
der Vaterländiſche Frauen Verein und beſonders die Land
krauen Verbände die Sache mit Reichsunterſtützung in die
Hand nehmen, zumal es ſich mehr um die ſtädtiſche weib
liche Jugend handeln wird. Vielleicht nimmt die Frauen
welt Anlaß, ſich zu der Angelegenheit eingehender zu
äußern.

Soviel ſteht feſt, daß bei der zunehmenden Verwilderung
der heranwachſenden männlichen Jugend und der zunehmen
den Erwerbsloſigkeit im Volke die Einführrung eines Arbeits
dienſtjahres im volkserzieheriſchen wie im volkswirtſchaft
lichen Sinne außerordentlich heilſam wirken würde. Dieſe
Wirkung wird auch unmittelbar zu ſpüren ſein, wenn jähr-
lich etwa 500 000 junge Männer dem Erwerbsleben entzogen
und anderweit in paſſender Weiſe ausgebildet und beſchäftigt
werden. Dieſe jungen Männer werden, wenn ſie, mit dem
richtigen Geiſt und Nationalgefühl erfüllt ſind, ihrem Be
rufe wieder zurückgegeben.

Der Wortlaut des ErmächtigungsGeſetzes.

Der endgültige Wortlaut des Ermächtigungsgeſetzes beſagt:
F. 1. Die Reichsregierung wird ermächtigt, die Maß

nahmen zu treffen, die ſie im Hinblick auf die Not von
Volk und Reich für erforderlich und dringend erachtet. Eine
Llbweichung von den Vorſchriften der Reichsverfaſſung iſt
wicht zuläſſig.

beitskleidung muß wohl Vor Erlaß der r iſt ein Ausſchuß des Reichs
rates und ein Ausſchuß des Reichstages von 15 Mitghedern
in vertraulicher Beratung zu hören.

Die erlaſſenen Verordnungen ſind dem Reichstag und dem
Reichsrat unverzüglich zur Kenntnis zu bringen. Sie ſind

wenn der Reichstag oder der ichsrat dies
verlangt. Jm Reichstage ſind für das Aufhebungsverlangen
zwei Leſungen erforderlich, zwiſchen denen ein Zwiſchenraum
von mindeſtens drei Tagen liegen muß.

8 2 Dieſes Geſetz tritt mit dem 37 der Verkündung
in Kraft. Es tritt am 15. Februar 1924 außer Kraft.

Die Beumlengehüller,

Einſt und jetzt.
Aus Beamtenkreiſen wird folgende Aufſtellung über die

tatſächlichen Vorkriegsgehälter veröffentlicht, die wir pa
rallel zu den jetzt von der Regke erung n
und den von den Beamtenorganiſationen geforderten neuen
Jahresgehältern in Goldmark wiedergegeben:

Jetzige GoldmarkgehälterBeamten- Vorkriegs- Vorſchla gg der Forderung dergruppe gehälter Regierung Beamten
I 1100 1300 570 762 996 1332II 1100 1600 630 840 1104-1464III 1100 1700 696 930 1200-1596IV 1100 2000 804-1074 13441788V 1200 2100 10421254 15242028VI 1400-- 4000 1122-1194 17162292

VII 1800 4200 1380 1860 1966-2616
VIII 1800-- 5000 1620-2160 2244-3000

IX 2100 5500 1890-2520 2680 3432
X 3000 7200 2250-3000 2924-3960
XI 4200 7800 26103480 3432-4572

XII 7000 9200 3080 4080 4008--5340
XIII 8000 12000 3750-4950 4800 6396
Als Ortszuſchlag werden von den Beamten jährlich 108

bis 552, als Frauenzulage 156, als Kinderzulage 240
bis 300 Goldmark gefordert.

Millerand und Poincerö,
Rom, 6. Dezember. Ein Pariſer Brief des „Giornale

d'Jtalia“ über die Vorbereitungen zu den Neuwahllen in
Frankreich ſtellt feſt, daß die innere Lage des Landes von der
Vorſtellung verſchieden ſei, die man davon im allgemeinen
im Ausland hat. Der BHerichterſtatter verſichert, daß der
Gegenſatz zwiſchen Millerand und Poincare tatſächlich, und
zwar in ziemlich akuter Form beſtehe. Die Dinge könnten
möglicherweiſe zu einer Kriſis in zweifacher Richtung führen,
und zwar ſowohl hinſichtlich der Stellung Millerands ols
auch der Poincares. Dieſe Möglichkeit werde aber wahr
ſcheinlich beide Parteien veranlaſſen, noch einmal einen
Ausgleich zu ſuchen. Die vereinigte Linke, die Verſechterin
des Verhältniswahlrechts, ſehe in der neuen Wahlreformn
nur einen Vorwand, um zu dem alten Einzelwahlſyſtem
zurückkehren zu können, und bekämpfte ſie daher. Poincareder aus den bevorſtehenden Wahlen wieder Briand auf
tauchen ſehe, würde vielleicht nicht die Eventualität ſeiner
Rückkehr ins Elyſee ablehnen. Millerand würde, um die
Machtmſttel zu finden, die er ſucht, wiellleicht nicht ab
geneigt ſein, das Elyſee zu verlaſſen.

Jn dieſem Zuſammenhange iſt es auch intereſſant, aus
einer Unterredung des Pariſer Vertreters der „Tribung“
mit Briand folgendes hervorzuheben. Der Korreſpondent
fragte: „Glauben Sie nicht, daß die innere Lage Jhres“
Landes ſich in der letzten Zeit verändert hat oder in einer
Veränderung begriffen iſt?“ Briand antwortete: „Sie iſt
verändert inſofern, als die Politik ihre Rechte zurückzu
erobern beginnt. Die einzelnen Parteien beſinnen ſich immer
mehr auf ihre wahren Aufgaben, ſo daß man vorausſagen
kann, daß der nächſte Wahlkampf viel energiſcher geführt
werden wird. als der vorhergegangene.“

Aus Provinz und Reich
Die 5chießerei im Petower Forſt,

Der junge Kähne in Schutzhaft.
Die richterlichen Ermittelungen zu dem blutigen Zu

ſammenſtoß zwiſchen dem jungen Kähne und den
Glindower Arbeitern Körner und Gießler, der ſich zwei
Tage vor Bußtag im Petzower Forſt ereignet hatte, ſind
weitergegangen, allerdings ohne daß dadurch die etwaige
Schuldfrage endgültig geklärt werden konnte.

Jnzwiſchen iſt Kähne, der infolge ſeiner nicht unerheb-
lichen Verletzungen zunächſt nicht transportfähig war, vor

jmalige

vom Schloß
Petzow nach dem Potsdamer
worden, wo er ſich in Schutzhaft befin Seine end
gültige Vernehmung durch den Unterſuchungsrichter Dr. Loeh
ning wird erſt jetzt ſtattfinden, da beim Lokaltermin der

uſtand des Verletzten nur ein informatoriſches Verhör ge
tete. Die Frage, ob Herr von Kähne, wie die beiden

Arbeiter behaupten, z ue rſt, als alle drei noch ſtanden,
ge ſchoſſen hat, oder ob er die Schüſſe, wie er es darſtellt,
erſt im L im Verlauf des Kampfes abgegeben hat, wirdunter Umſtänden durch die ärztlichen Gutachten geklärt wer

den müſſen, die aus der Art und der Lage der Schußverletzun
die nötigen en gen zulaſſen würden. Esſt auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß auf beiden

Seiten Putativnotwehr als vorliegend erachtet und infolge
deſſen von der Einleitung eines Verfahrens Abſtand ge-
nommen wird.

Selbſtmord eines Reulſchülers,

Weil er des Diebſtahls bezichtigt wurde.
Hamburg, 6. Dezember. Unter tragiſchen Umſtänden hat

ſich vor ſeien agen der 17jährige r üler Fred
erſchoſſen. Man fand ihn in der Wohnung ſeiner

utter tot neben einem Tiſch, auf dem die anatomiſche Dar
e eines Schädels lag. Die Stelle, an der Heiſe ſich

tödlichen S in die Schläfe beibrachte, war auf der
Abbildung mit einem Kreuz bezeichnet. Außerdem fand ſich
auf dem Tiſch noch ein Zettel mit den Worten: „Jch habe die
Uhr beſtimmt nicht behalten wollen.“ Die Mutter des jungen
Mannes, die als geſchiedene Frau ſich und den Sohn ernähren
mußte, diente als Sanitätsbeamtin auf einem zwiſchen Ham-
burg und Amerika fahrenden Schiff. Der Sohn war bei
einem Oberlehrer in Penſion, wo er ſich vereinſamt und
niedergedrückt fühlte. Zwei Mitſchüler hatten bei einem
Beſuch in ſeinem Zimmer eine einfache alte Taſchenuhr aus
Verſehen zurückgelaſſen, die dann Heiſe Verwahrung
nahm. Als die Uhr ſpäter von einer Verwandten der
Schüler abgeholt werden ſollte, leugnete Heiſe zuerſt den
Beſitz, gab ſie aber dann heraus mit der Erklärung, die
Uhr als Andenken betrachtet zu haben. Das hat man ihm
wohl nicht geglaubt und ihm Vorwürfe gemacht, und der
Gedanke, als Dieb zu gelten, trieb ihn in den

Turnen, öpiel und ö5port,
Der fußballſport des Honntags.

Beginn der 2. Serie.
Mit dem morgigen Sonntag treten die Punktkämpfe auf

dem grünen Raſen in das Stadium der eigentlichen Entſchei
dungen, wenn die einzelnen Mannſchaften zu den Rück-
ſpielen in zweiter Serie anzutreten beginnen. Jeder Sonn-
tag wird jetzt Wichtiges genug bringen, Vereine und Spieler,
Publikum und Sportintereſſenten in ſtete Spannung c
bringen; es wird allenthalben mit noch ſchärferer
bitterung und zäherer Energie gerungen und um die wert-
vollen Punkte gekämpft werden, da eine nochmalige Be
ſtlnnens der Mannſchaften in dieſem Verbandsſpieljahr nicht
tattfindet.

Jm Saalegau iſt der Kampf um die Führung ſchon
ſo weit fortgeſchritten, daß normaler Weiſe der
mit großem Vorſprung führenden Mannſchaft von Wacker
w. die Meiſterſchaft nicht mehr zu nehmen iſt. Um
o erbitterter werden die Poſitionskämpfe in der Mitte
und ganz beſonders am Tabellenende werden, da der dies

Knigen Tagen auf en da
o

wird. e eine Vermutung oder r treffen zuwollen, iſt bei der augenblicklichen Lage unmöglich; die zweite
Serie hat dazu das Wort!

Der erſte Sonntag bringt vier Begegnungen in der
1. Klaſſe; drei davon entfallen auf Halle Favorit
98, PreußenKomet--96 und Sportfreunde--V. f. L Merſe
burg. Das vierte Spiel ſieht in Merſeburg auf dem
99er Sportplatz

Sp. Ver. 99 und Wacker Halle
im Kampf. Der Altmeiſter gegen den Benjamin der
1. Klaſſe das bedeutet den Kampf erfahrener Routine
gegen aufſtrebendes Emporkommen. Wacker iſt zurzeit in
derart beſtechender Form, daß an dem Sieg der Hallenſer
nicht einen Augenblick zu zweifeln iſt. Das Jnnentrio Bräu-
tigam Thomas Rackwitz, die äußerſt zuverläſſige Läufer-
reihe und der glänzende „Cerberus“ Schiemann im Tor geben
allein ſchon 99 ſo gut wie keine Chancen, zumal unſer Neu
ling augenblicklich nicht im richtigen r zu ſegeln
ſcheint. Jntereſſant bleibt nur, zu welchem Ende der Kampf

Iheuter-Derein Opernabend in Hull,
Die Mehrzahl der Mitglieder hat ſich als erſte Oper für

Hochz eit“, komiſche Oper in 4 Akten von
ozart entſchieden. Dieſelbe wird in Halle am Sonnabend,

den 15. Dezember, abends 71 Uhr, aufgeführt werden.
Die von den Mitgliedern beſtellten Karten müſſen von

Montag, dem 10. bis Donnerstag, dem 13. Dezember bei
n Pouch im nommen werden. Der Nach-

ß von 30 Prozent iſt, wie nochmals bemerkt wird, für
alle Plätze gewährt worden. Auch r irre
gung (Sonderzug) iſt erfreulicherweiſe bewilligt Nähe-
xes darüber iſt bei rrn Pouch zu erfahren.

Zur Aufführung des Sturmſchen Luſtſpiels „Schülerſtreiche
KExtemporale)“ ſchreibt uns der Theaterverein noch fol
gendes: Die erſte Aufführung findet am Freitag, dem 14.
micht Mittwoch, dem 12. und die zweite am Dienstag,
dem 18. d. M. ſtatt, ob ſich die Künſtler noch für einen
dritten Abend werden freimachen können, iſt noch unbe-

immt. u wünſchen wäre ja das Zuſtandekommen von
rei Aufführungen, damit in dieſer unſagbar traurigen Zeit

einer größeren Anzahl Notleidender namentlich alter
Heute eine kleine Weihnachtsfreude bereitet werden
lIönnte. h trotz der Nöte und größeren Ausgaben vor dem
Heſt drei ende ein volles Haus finden werden, dürften
wir in anbetracht des hübſchen Luſtſpiels, vor allem aber
des edlen Zwecks, dem die Veranſtaltung dienen ſoll, oſu
erhoffen, denn die größte Freude für jeden Menſchen iſt ſa
das Beſtreben, die Not ärmerer Mitmenſchen zu lindern,
namentlich zu dem ſchönſten aller Feſte, dem Weihnachtsfeſte.
Die nächſte Veranſtaltu iwrd dann erſt Mitte Januar

tfinden und zwar wird ein Werk von Hauptmann oder
en toten werden, dem dann ein klaſſiſches Werk fol

olI.

Otto Wohlgemuth
Ein Stück Ruhrland- Literatur.

Der paſſive Widerſtand in den deut Landen ane
n ge worden, gegen dender gr Sevolleung Und daß fie 3 aller

Not und des Elends, die welſche Räuber

leben, das ſich in den „Dichtungen werktätiger Menſchen“
widerſpiegelt An der Spitze jener Arbeiterdichter ſteht
Otto Wohlgemuth, ein ſchlichter, aufrechter Mann, der
ein halbes Menſchenleben in den Kohlengruben des Ruhr
landes tätig geweſen iſt und allen körperlichen Mühen
zum Trotz die eingeborene Flamme ſeines Künſtlertums
nicht preisgab. Jn unermüdlichem Fleiße arbeitete er an
ſeiner Fortbildung, ſchrieb im Laufe der Jahre Erzählungen
und Gedichte, die er in ſeinem packenden Werke „Schlagende
Wetter“ erſtmalig veröffentlicht“) hat. Er legt dieſes Berg-
mannsbuch aus dem Ruhrlande“ in die Hände des ganzen
deutſchen Volkes, dem es nicht nur von einem Heldentum
der Arbeit, das ſich ſtumm im ſchauervollen oß der
Erde abſpielt, Zeugnis geben ſoll, ſondern das auch mit lau
tem Ruf verkundigen will: Auch wir ſind eure Brüder
und fühlen menſchlich wie ihr unter dem Schickſal unſeres
Lebens.

Otto Wohlgemuth, der während des paſſiven Widerſtandes,
das weite deutſche Vaterland bereiſte, um hinzuweiſen auf
die Not ſeiner bedrückten Brüder, iſt in literariſchen Kreiſen
kein Unbekannter mehr. Nicht dem Zufall, daß er Arbeiter
dichter iſt und ihn dadurch intereſſant gemacht hat, verdankt
Wohlgemuth ſeinen Künſtlerruf, ſondern dem Werte ſeiner
Dichtungen, die einem großen Publikum noch viel zu wenig
bekannt ſind. Jm Kampf zwiſchen Menſch und Beruf ſcheidet
der Dichter Zufälliges und Konventionelles aus und dringt
klaren Auges zum Weſentlichen, zum Schickſalhaften vor.Darum tragen auch alle ſeine Perſonen die Züge des rern
Menſchlichen ſo klar und deutlich, daß man ſich ihnen ver
bunden fühlt, wo man ihnen nur begegnet. Seine Sprache
kommt aus dem tiefen Bronnen e n dichteriſchen Ge
fühls und nirgends verleugnet ſie ihren Urſprung.

Ein großes Verdienſt ſich Wohlgemut ferner durch
die Herausgabe der Anthologie erworben. Auch
hier ſtehen die Männer, die in dieſem Buche mit Gedichten
aus dem Ruhrlande vor das deutſche Volk treten, in der
Arbeit, in der Geſtaltung einer neuen Zeit. „Sie wiſſen,“ ſo
ſget Otto Wohlgemut in der Vorrede zu dem Werke, „daß
ie ein Anfang ſind, ein Grundakkord im kommenden

E der Arbeit und der Tat.“ Das weſtfäliſche Land zwr
r und Lippe iſt in Gärung.

Jahren ländliche Stille und ackerbürgerliche Gemütlichkett
war, rollt und wuchtet heute der W eiſerne
Karren der Jnduſtrie. Das ganze Gebiet iſt eine einzigee e den K ben behalKhnen opf o alten hat und mutig undboffnungsvoll in die Zbunfte blickte, dafür zeugt das Wien waltige Millionenſtadt, ein Tag und Nacht nie endenderS Der Mutterboden iſt erwürgt. lotrauch und

Idunſt morden Strauch und Baum, Hausgarten und

Wo vor fünfzig

Fenſterblumen. Die Menſchen bleichen in der ſtickigen Luft
und im Gewirr der tauſend Hütten, Zechen, Eiſenbahnen und
Verkehrsſtraßen. Die Menſchen, die hinter den in dieſem
wertvollen Werke geſammelten Gedichten ſtehen, wiſſen, daßſie eine wuchtige ſchöne eimat haben, an die ſie gebunden

find mit aller Erdhaftigkeit im Blute. Hier atmen wir
die Ruhrlandluft, empfangen Ruhrlandgeiſt und nehmen
Ruhrlandempfindungen mit uns. Alles, was lebt, alles
was atmet, wird uns in dieſen aus der Seele heraus ver
faßten Gedichten werktätiger Menſchen ſinn- und weſens-
verwandt. Faſt alle Gedichte mit nur ſehr geringen Aus-
nahmen haben mich ergriffen mit ſchlichten und doch ein
nahmen haben mich ergriffen mit ihrer ſchlichten u. doch ein
ich auch nur wünſchen: Mögen dieſe beiden Werke Otto
Wohlgemuts ſtete Begleiter des deutſchen Volkes werden,
damit ſie ihm die große Bedeutung des Ringens der Weſt
alen, der Männer von Eiſen, vor Augen führen. Mögenſie ihm eine ſtete Erinnerung bleiben an die gewaltigen

vaterländiſchen Opfer der Ruhrbewohner. Vor allem aber
mögen ſie im ganzen deutſchen Volke das Gefühl der harten
Schickſals- und Notgemeinſchaften wecken, damit wir endlich
ſagen können:

Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahr
Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren,
Eher in den Tod, als in der Knechtſchaft ſterben.

Daß die Brüder an Rhein und Ruhr das Wort Schillers
ern aufnehmen werden, hat der Arbeiterdichter Chriſtoph
Vieprecht, der als Fabrikarbeiter in Eſſen wirkt, in ſeinem

tiefempfnudenen Gedichte „Am Morgen“ verkündet:
Jch fühle, wie das Feuer in mir brennt
Und rufe in das klare Firmament:
„Jch bin dabei!“

K. H.

Die beiden genannten Werke „Ruhrland“, Dichtungenwerktätiger nene r von Otto Wohlgemut
und „Schlagende Wetter“, ein Bergmannsbuch aus dem Ruhr
lande: Zeichnungen, Erzählungen und Gedichte von Otto
Wohlgemut, ſind in der Verlagsanſtalt G. m. b. von G.
D. Baedeker in Eſſen erſchienen und durch jede Buchhand
lung zu beziehen. Ein geſ

reis m die Werke für Weihnachtsgeſchenke geeignet.
S r Verlage hat der Dichter ſoeben ein „Ruhrland

Ilmanach auf das Jahr 1924“ herausgegeben, der ufen
ſein wird, einer der treueſten Führer und Tröſter eines es
zu werden das in tiefer Not darniederliegt.

ren übergeführt

tzte unerbittlich vom Los des Abſtiegs getroffen

ackvoller Einband und billiger
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kg wird. Wir haben zu dem Sportverein das
auen, daß er ſich ehrenvoll aus der Affäre ziehen

wird. Das Spiel leitet Per litz (Favorit).
Auswärts weilt
vie V. ſ. E. tun Halle bei Sportfreunde.

konnten vor t Tagen gegen 99 miteiner recht abgerundeten r. ſodaß bei Unter
r des eigenen Platzes V. F. L. nicht leichten Stand
en dürfte. Trotzdem rechnen wir mit einem knappen Plus

zugunſten Merſeburgs. Hier pfeift Gebhardt (Pr.»Komet.)
Jn der 1b-Klaſſe seht es ebenfalls mit vollen Segeln

tn die zweite Runde hinein. Auf Merſeburg fällt die
gnung

Germanta SportbrüderHalle.
Kermania überraſchte vor acht Tagen gegen Neumark miteinem Sieg, der morgige Gegner iſt Her terſchaftsfavorit,
ſo daß den Hallenſern zweifellos die beſſeren Ausſichten
zuſtehen. Schiedsrichter iſt Becker (V. f. L.)

Außerhalb unſerer Stadt hat
Preußen in Neumark

anzutreten. Wenn Preußen mit voller Elf und dem nötigen
n z Werke geht, müßte ſie den knappen Sieg der

erſten Runde wiederholen können. Hier fungiert E. Schle-
gel (99) als Unparteiiſcher.

Für die unteren Klaſſen verweiſen wir auf die einge

V.C. „Preußen“: 1. Mannſchaft in Neumark gegen Spielwen 2. Elf ler än gegen elvereini
Preu 3. ges Mücheln 2. nachmittagsgung 2.auf dem Preußenplatz. Junioren in Mücheln gegen

Sportring 1. Junioren.
Germania 1 Sportbrüder 1.

Zum Verbandsſpitel der neuen Serie empfängt
Germania Tabellenerſten der 1bKlaſſe, die Halleſchen
Sportbrüder. ier wird Germania beweiſen ſſen, ob
der letztſonntägliche Erfolg ein Zufall war oder nicht.
Spielbeginn 2 Uhr. Vorher ſpielt die 2. Elf gegen die I.
Mannſchaft der hieſigen Schutzpolizei.

Hockey.
Geſettſchaſch ſeien We 99 warſt es 7 etivn
e n (1. Herren und 1. Jugend) gegen ſonin Halle abermals, hoffentlich mit Erfolg.

Kunſtturnen im Nordoſtthüringer Turngau!

Schon vor längerer gert brachten wir eine kurze Notis
über Kunſtturnen im Nordoſtthüringer w Großen
Anklang hat nun dieſe Meldung in den Kreiſen der An-
hänger der edlen Deutſchen Turnſache gefunden. Auf dem
am vergangenen Sonntage in Weißenfels a. S. abgehaltenen
Gautage haben ſich die Leiter aller Turnvereine ernſtlich

der Frage geſchritten, ob die „Kleinſtädte“, wie Schkeuditz
Lauchſtädt, röſſen, Freyburg a. U. und Laucha a.
nicht ebenfalls die Fähigkeit aufwieſen, innerhalb der letzt
Page Orte ein Kunſtturnen zu ſtande zu bringen.

eſe Frage iſt auf recht r Boden gefallen. Am
14. Januar 1924 ſoll in Neuröſſen das erſte Kun

nene enen a au gen werden ſoll, uns nounbekannt. Sicher wird ſein, daß die nnſchaften mit
einem Vierkampf aufwarten. H Leiſtungen am Reck,
Barren, Pferd und Freiübungen werden zur Schau
gar Des Weiteren können wir erfreulicherweiſe

chten, daß der erſte Städtewettkambpf zwiſchen
el Merſeburg, Weißenfels und Naumburg in Weißen
els ſeinen Anfang nimmt. Jn Fohsugiger Weiſe hat

unſere Nachbarſtadt Weißenfels ſeine tatkräftigen Gegner
für den 20. Januar 1924 nach dort gefordert. Spannende
Kämpfe werden daſelbſt zum Austrag kommen. Näheres
darüber werden wir in nächſter veröffentlichen.
Nun denn „Gut Heil“ zur fruchtbaren Tat. Der Nord
oſtthüringer Turngau ſteht dem Kunſtturnen in höchſter
Erwartung gegenüber. Mögen die geplanten Veranſtaltungen
weſentlich zu der Förderung der guten Deutſchen Turnſache
beitragen, zum Segen unſeres Vaterlandes.

Abermals: Trennung zwiſchen Turnen und Sport!
Wie wir von gutunterrichteter Seite u iſt auf

dem letzten Gautage des Nordoſtthüringer Turngaus in
Weißenfels a. S. zwiſchen Turnen und Sport ein dicker

gangenen
Vereinsnachrichten.

rtverein 99:
J Gr. Kayna (vorm. 9Her Platz).

Spiele morgen: I. (Liga) und Roe-in göſchen;
1. Jun.

mit dieſer aufgeworfenen Frage verfaßt und ſie auf gleitende
Bahnen b Die Vorarbeit iſt bereits bei den in /Strich gezogen worden. Damit ſollen ene Penbe Gange. Vor Reibereien innerhalb der Vereine ins et gebracht werden.

Nur wenige Turnvereine werden von dieſer „Säuberung“
betroffen. Ob aber dieſe endgültige Trennung zum Nutzen
ſein wird, vermögen wir nicht zu ſagen.

Frage kommenden Vereinen ſchon längſt im
erſt waren nur zwiſchen den Städten Halle, Merſeburg
Weißenfels und Naumburg Vereinbarungen für ein Kunſt-
turnen getroffen worden, aber nunmehr iſt man auch zu

ltig dieſe ſchweren

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 9. Dezember 1923 (2. Advent).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Evan
geliſch-ſozialen Preß-Verband.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abds. 6.30 Uhr Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Dom-Fraueuhilfe (Seminar).

Mittwoch, den 12. Dezbr. 1923, nachm. 3 Uhr.
Fungfranuen Verein d. Vaterl. Frauen-Vereius

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Riem.
Evang. Männer- und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
An der Geiſel Vortrag: Weihnachtskrippen,
Weihnachtsſpiele, Weihnachtsbaum. Paſtor
Angermann.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor
Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in derver en s ifrr Sie ſang

ttwoch, abends r: Verſammlung an
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. benſtets

Menſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 10.45 Uhr Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne
im Pfarrhauſe.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Monatsverſammlung
des Kirchlichen Vereins im Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarchauſe.

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße l.
Sountag, abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Landeskirchliche Gemeinſchaft.
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sountag und Dienstag, abends 8 Uhr:

Verſammlung.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Sonuntag, den 9. Dezember 1923 (2. Advent).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Alle Sorten Felle
Ziegen, Kanin, Maulwurf, Hasen etc.

kauft zu ußerst hohen Preisen

Paul Siütte, Halle a. S.
Mittelwache 13. Glauchaerstr. 4.

Das Kind gedeiht, die Mutter lacht
Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht!
Zu habewi. d. durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

„;„FJF zS
Ankaufsabteilung

Platin-, Gold-, Sherwaren, Brillarten, Perl
getrennt vom Ladengeschäft

heipzis, hMeshaus Natſonat,
Eingang Markt, 2 Treppen.

Juwelier Ernst Treusch.

C. A. KLEMMLeipzig 1 Fernspr. 2006 Neumarkt 26

Wlügel ViügetPianinos Musikalien Pianinos
Harmoniums Harmoniums
Grammophone S Schallplatten

Pianoforte-
Stimmungen

Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate
Keparaturen

Chriüsthanunmkerzen
Haushalt kerzenliefern in erſter Qualität ſofort ab Lager

Bayerische Oxalwerke., Augsburg

t 8B. HaltSwawole 1 felle,
9 verkaufen Sie am vorteil-5 haſtesten in derWoll und Fellhandlung z

Gotthardtstr 22F. Herrmann, e tun S.
9 ort erhalten Sie die höchsten 9

agespreisel Umtaus ch sofort
9 gegen graue Strickgarne.
g Fär Haàndler Extra Preise!

e TLILIIAA



Jumper, Kimono, StranS S S Tricotblusen in SeTr C en weit unter dem heutigen Finkaufspreis
im Woll-speziaigesehäft h ölh II

13. Oelgrub e 1.
G a ſſſſ JVIDDDDDDDM JIIDDDDDDDI III JIVDDDDDM ſ JIVDDDDDDDD IVDDCDD IDCCDD IIDDD III II I II JIIDDDDDDDM JJIV'IOD')IDDNDNNDN Speiserimmer

zu h als h g t in e fferrenzimmerIDeihn UUICichenke, Lehlafzimmerein diesjähriger grosser S Käüchen und.Kein Aluminium e j ar einzelneſöbel jeder
hausßallungsgegenſtünde r h k eS llempüenlt in grober Aus-u Teilzuhlung, einnacnts verkauf. unsProſpelte und Preisliſten liegen aus. n hlhugo Dies, Merſeburg, ſelig beginnt Sonniag, den 9. Dezember 1323. e

c l allen Abteilungen sind reiche Sortimente guter, solider Qualitäts waren zu am (atskeler.
zeitgemäß sehr billigen Preisen zum Verkauf, die sich besonders zu
gern gesehenen Weihnachtsgeschenken eignen. Zur Empfehlung gelangen:

Praktiſche Weihnachts Geſchenke

gegen Teilzahlung!
Herren und DamenSportweſten in verſch. Farben 15.-
Kinder-Garnitur, 3teilig. 11.25

Kumöd rath
Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden, auch in
veralteten Fallen.

Damenkleider- u. Blusenstoffe Mäntel- u. Kostümstoffe IIaus-
kleider- u. Morgenrockstoffe Sammet u. Seidenstoffe Stoffe

ſſfffüffü

e

9 2 2: SPrima Schloſſer-Anzüge 9 50 Telephon 233lings- Wäsche Woltene Fantasiewaren Trikotagen Unter-
zeuge Strümpfe Handschuhe Herren- Artikel Krawatten
Schlipse Oberhemden u. Dauerwäsche Damen- u. Kkinder-
schürzen vorgezeichnete halb- und fertige Handarbeits- Artikel
Damen- Mäntel u. Kleider Blusen und Röcke Kinder Kleider
und Mäntel Herren- u. Knaben- Anzüge Paletots u, Ulster
Verkauf der echten Bleyle- Anzüge Teppiche u. Vorlagen-Felle
Gardinen u. Kanten Tisch- u. Diwandecken Metall-Bettstellen
für Erwachsene und Kinder Polster-Ruhebetten Damen- und

kinder-Hüte Pelzwaren Putz- Artikel.
An den kommenden Sonntagen vor Weihnachten sind die Geschäftsräume von
I Uhr mittags ab für den Verkauf geöffnet. Verkauf gegen Barzahlung zu
billigsten Netto-Preisen. Bei Vorauszahlung Reservierung der Waren bis
Weihnachten. Um Besichtigung der Auslagen wird höflichst gebeten.,

hren u. Goldwarengeſch.Otto Dohkowitz, Mersehurg, Ferant n
I?7rTrrrrrdzrrrvrooo wZorerrrrrTrodovvvdrrrrrrrrorrrovrrrrorovvoorrdrrrr n u. Pantoffeln

werden angefertigt. Stoff

4 mitbringen.behl helhmann, Blanckeſtedlung 24.
Werkstätten

J la. holſt. WMeiereibutter,

zeil, Kiel-G.für Wohbnungskunst lief. Bei
u. 9 Pfd. -Pak Tagespr.

J Gruudſtück in gut. Lageel J um 0 el h nuc n t f es t e eſchäft ſofort zu mieten geſucht. Grobe Steinstrabe 79- 80. kauf. geſucht. Beſitzer kann

gegen Teilzahlung
Ferner:

Wollwaren und Herren Artikel
in „Bazar“, Halle g. G.,

(27 Magdeburger Straße 27.

Unſere nur erſtklaſſigen, t eingeführt. u. nach
weislich tauſendfach freiwillig glänzend begutachteten
Bettſtellen aus Metall für Erwachſene und

Kinder, Stahlmatratzen, Polſter,
Decken, Federbetten liefern wir frachtfrei dir. an Priv
z günſtigſten Preiſen u. Beding. Katalog 59 E frei.
isenmöbeltabri s Suhl (Thür.)

S laleh-beguh!
Von Großfirma wird in bester Ge-

schäftslage Merseburgs ein

Laden a. 2 Schaufenstern
für sofort oder auch später gegen hohe
Entschädigung zu mieten gesucht.
Inhaber oder Hausbesiſfzer kann sich
evtl. als Geschäftsführer betätigen. Aus-
tührliche Angebote erd. unt. H T. 319 an

All gemeines Anzeigen-Büro,
Leipzig, Markt 10.

Ideen

blamopnon-

Platten
für

g alte eine neue
1 kg 0,60 Goldm.Herm. Müller,
Halle, Gr. Märkerſtr. 3,

Leipzigerſtraße 18.

0l, Slber-
(Bruc) e

Zahngebi
kauft ſtändig

Johan. Kauf, m
Fleiſcherſtr. 35.

III

Es kommt Hauskauf in Frage. Offerten Leitung der zu errichtendenunter A. M. 11 an die Exped. d. Bl. Ständige inſeriert jeder Geſchäftsmann e rerans ner,ö Aktiengeſellſchaft,Höbelausstellung ſeine Ware am beſten m Abteilg. L a örharf,
Leipzig, Roſcherſtr. 13.Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) e en re

das in nur kaufkräftigen e u HerLa gebe 86 äft Kreiſen geleſen wird und ſehr Zimmern in gutem Hauſemit mindestens 2 größeren Schau- e beliebt iſt. e e Be ne Frint.fſenstern gleich welcher Branche ma E. Janſſen, Lehrerin.in verkehrsreicher Straße, gegene e In krtolg ded ger rig allgesucht. Angebote an die Expedition Spritzen, Irrigaten
dieses Blattes unter 449/23 erbeten. Spälmittel. d

Damenbinden und Gäürtel
and. Anne

Bedarfsartikel f. Wochen- für ſofort od ſpäter. GuteS bett und Krankenpflege Bezahlun Angeb unt.C. Klappenbach V v 324 an die Exped d. Bl.
Halle S, Gr. UVlrich tr. 41 J ſo 7 iDeT
Schafwolle ge Feldbahnmaterial. bl.Ein oder zwei gut kauſt a tairſcht zu Schokoladen Ca 600 m Feldbahngleis mit Mulden zu mieten gefucht.

Mmößl 3im n e konkurrenzloſen kippern, Drehſcheiben und Weichen rt. unt. J. T. 312 an
2

a

a

i i äftsſt. d. Bl.Vedingungn Zuckerwaren etc. ſowie le Erſatzteile- die Seſhäſſt
mit oder ohne Verpflegung zu mieten

w.
a

üngerer Kaufmann
ſucht freundl. möbliertes

Zimmer.
Offerten unt. H C. 31l

an die Exped. d. Bl.

H P o h I kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei preisgünſtig aus Vorrat lieferbar

geſucht. Offerten werden unter 450/23 5 Gerätevereinigungan die Expedition dieſes Blattes erbeten. oper Leipzig z Willi Poigt, hulle ſl, 5, Heutſcher Vefbauunternehmer G.m.b.H.
je 36ſrahe e Markt 6, gegenäver Jer Borse. Teleton 4736. I Halle a. S., Gr. Steinſtr. 71. Telefon 3471.

Angebote erwünſcht. o W W W l e e W e W

e

re Papierabfäſie m n Königsmünle.
Größere Posten werden nach telefoniseher Vereinbarung Kostenlos V abgeholt

Theſerung Nrenmrtage ſauber Sonnebendsſ.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten.
Preis freibleibend.

Stück 46.

282 Betrifft: Wucherbekämpfung.
An die Ein er des Landkreiſes Meru M dte ich

nochmals die dringende Bitte richten, jeden Wucher zur
Anzeige zu bringen, ſollten daraus irgend welche Nachteilezu der dien ſein, wird auf Antrag der Name des An

nden vertraulich behandelt werden. Nur mit Hilfe der
e en läßt ſich eine wirkſame Wucherbekämpfung be-

rkſtelligen.
e Polizeibehörden haben gegen jeden Verſuch, die An-

nahme von Papiergeld abzulehnen, mit aller Entſchieden-

heit WMerſeburg, den 27. November 1923.
Der Landrat.

Guske.
s63 Verwaltung des Amtsbezirkes Großgräfendorf.

Die Wahl des Landwirts Arno Wegeleben in Schotterey
Zum Amtsösvorſteher- Stellvertreter des Amtsbezirkes Groß

r iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in.
ſt

r

deburg vom 19. ds. Mts. O. P. I. 9199 C. be-

en.ſeburg, den 39. November 1923.
Der Landrat.

Guske.
Körung von Zuchtſtieren.

Auf Grund des W 4 der Polizeiverordnung des Herrn
Oberpräſidenten vom 31. Januar 1912, betreffend die Bullen-
körung in der Provinz Sachſen, Amtsblatt Seite 67, werden
die Körtermine hierdurch wie folgt feſtgeſetzt:
1. Großgoddula am Dezember 1923 9 Uhr vorm.

9202. Kleincorbetha 20. z 1923 x3. Starſiedel 2290. r 1923 104. Löben 29. 7 1923 115. Zitzſchen 20. 2 1923 11I206. Kauern 20. 193253 1 nachm.7. Thalſchütz 290. 19233 1808. Maßlau 20. 1933 gZeer a9. Beuditz 20. 7 132310. Wölkan 21. 1923 9 vorm11. Spergau I. 1923 95013. Cröllwitz 21. 1923 1013. Göhlitzſch 21. 4 1923 102014. Kötzſchen 21. 7923 1115. Kleingräfendorf 21. 1923 12 mittags16. Lauchſtädt 21. 1923 122 nachm.17. Großgräfendorf 21. 18253 2
18. Meuſchau S. r 1923 319. Wallendorf 21 1923 370Die Beſitzer von Züchtſtieren erſuche ich, die von ihnen

n Tiere der Körkommiſſion pünktlich vor
z rena die gekörten Stiere mit einem Brandzeichen verſehen
werden müſſen, ſo iſt ihnen ein Naſenring und eine Augen
blende anzulegen.

Bullen, bei denen Naſenring und Augenblende fehlen,
werden nicht angekört.

Die Bullen ſind in den einzelnen Gemeinden an der
Schmiede vorzuführen.

Von den reinraſſigen Bullen ſind die Abſtammungs-
nachweiſe im Körtermin vorzulegen.

Anſtelle der Körgebühren bitte ich 6 Pfd.
Roggen in Natura der Kör kommiſſion amTage der Körung zu übergeben.

Merſeburg, 8. Dezember 1923.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich,
dieſe Bekanntmachung ſofort in ihrer Ge-meinde bekannt zu machen.

Merſeburg, den 7. Dezember 1923. Der Landrat.
Guske.

865 Pf. d. F.-M. v. 26. II. 1923, betr. Vorauszahlung der

Grundvermögensſtener. (K. V. 2. 2605).

Ueber die Anwendung des S bei Vorh ung der W v gemäß Ziffer 9 derr v. 29. 10. 1923 K. V. 2. 3423 ſind einigefel geäußert worden. Gemäß ger 10 und 11 dieſer
dvf. iſt grundſätzlich, alſo auch bei Vorauszahlungen, der

Goldumrechnungsſatz des e es anzuwenden
der daß bei dem Mietshausbeſitz (Ziffer 11 a. a. O.
der Goldumrechnungsſatz des Fälligkeitstermins des lau-
fenden Monats maßgebend iſt, ſofern die Steuer bis zum
5. Werktage einſchließlich W dem Fälligkeitstermin ent
richtet wird. Hierbei iſt zu beachten, daß der Fälligkeitse
termin für die Novemberrate ber verſpäteter Auslegung
der Staatsſteuerrolle nach Ziff. 8 a. a. O. auf den auf den Ab-
lauf der Auslegungsfriſt Werktag feſtgeſest worden
iſt, ſo daß alſo beim etshausbeſitz die zemberrateo
(eine weitere Vorauszahlung iſt allgemein nach gie 9.
a. a. O. zunächſt nicht zuläſſig), wenn ſie innerhalb agen
nach Ablauf der Auslegungsfriſt entrichtet wird, nach dem
C des auf den Ablauf der Auslegungsfriſtfolgenden Werktags gezahlt werden kann.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 7. Dezember 1923.

Der Landrat.
Guske.

Erwerbsloſenunterſtützung.
1. Die Unterſtützungsſätze bleiben für die Woche vom 3. bis 8.

Dezember wieder unverändert.
2. Jn der Kurzarbeiterunterſtützung hat gemäß An-

ordnung vom 30. November 1923 (R. G. Bl. S. 1164) eine Anderung
einzutreten. Die Grundlage der Berechnung iſt nicht mehr
wie bisher ſondern des vollen Lohnes. Spalte 3 in
den zur Verfügung geſtellten Formularen iſt entſprechend zu berich
tigen. Nach der neuen Vorſchrift muß bereits die Unterſtützung für
die Woche vom 3. bis 8. Dezember berechnet werden. Ferner darf
künftig die Kurzarbeiterunterſtützung nur bei Bedürftigkeit ge-
währt werden. Jn n r iſt meine Entſcheidung einzuholen.

3. Gemeinden, die mit dem Einreichen der Monats-
nachweiſung für November noch im Räückſtande ſind,
erhalten keine Vorſchüſſe.

4. Es wird daran erinnert, daß die zum Arbeitsnachweis Schkeu
ditz gehörigen Gemeinden ſämtliche bisher benutzten Quittungsbogen
an den Kreisausſchuß abzuliefern haben.

Werſedneg den 8. Dezember 1923.
er Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A.: Kürſten.
Brotbeihilfe.

Die Herren Gemeindevo ſteher werden nochmals an die pünkt-
liche Einreichung der Nachweiſung über die Verwendung der 2. Geld-
rate zur Brotverbilligung erinnert.

Gegen ſäumige Gemeindevorſteher wird mit Ordnungsſtrafe vor
gegangen werden und die Nachweiſungen wie am erſten Male
durch beſondere Boten auf Koſten der betreffenden Gemeinde abgeholt.

Merſeburg, den 7. eſipent 1923,
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
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Das Glück des andern.
Skizze von Jgna Marig.

(Nachdruck verboten
Die erſte Soubrette des Kurtheaters ſaß mißvergnügt

unter der breitäſtigen Kaſtanie des Theatergartens. Das
war ein Leben! Des Morgens um 9 Uhr Probe, die allzu oft
bis 3, 4 Uhr dauerte, überhungert aß man das aufgé-
wärmte Mittagbrot, dann Rollenſtudium oder Garderobe-
vichten, beinahe allabendlich Vorſtellung. Dazu die trübe
Ausſicht auf den engagementsloſen Winter. Sie hatte Kon-
trakte unterſchrieben, dutzendweiſe, an jedem einzelnen ihre
Hoffnung aufgerichtet. Die Zeit verſtrich und mit jedem neuen
Tag ſank ihre Zuverſicht; es gab jüngere, billigere Kräfte.
Und nun ſchrieb man Auguſt, und Hedy Perenty ſah voller
Furcht den Winter kommen.

Jm Park des großen Edenhotels, der an den Theater
garten grenzte, ſpazierte Joſepha Wilmerding, die Viek
beneidete, die Frau des Stahlkönigs Wilmerding, von dem
die Sage ging, daß er der reichſte Mann der Gegenwart ſei.
Sie ließ ſich unter einer Rotbuche nieder und ſchaute ver
koren in das Blättergewirr.

Hedy Perenty beobachtete ſie, ſah das teuere, weißeSpitzenkleid, die koſtbaren Ringe an den ſchlanken, von
keinerlei Arbeit entſtellten Händen, den flachen Sonnen-
ſchirm, der allein ein kleines Vermögen gekoſtet hatte.
Ja, die! dachte Hedy Perenty und blickte an ihrem

eigenen, malvenfarbenen Sommerkleid herab. Es war friſch
gefärbt, moderniſiert,
Spitzen hatte noch in der vergangenen Saiſon als Roſalindes
Hausgewand im erſten Akt der Fledermaus die Triumphe
ihrer Beſitzerin erlebt. Die da drüben brauchte ſich nicht
den Kopf zu zerbrechen, woher die Mittel für die Garderobe
nehmen? Sie ſaß nicht nächtelang und ſchneiderte aus Altem
Neues, ſie färbte nicht verblichene Farben und hatte nicht das
Mut, moderniſierte Fähnchen auf der Kurpromenade zwiſchen
der überwältigenden Eleganz der Kurgäſte ſpazieren zu
e und mit gleichgültigem, überlegenem Lächeln den Reich-
ium, der ſich nichts zu verſagen brauchte.
Sie kannte nicht das Sparen und Rechnen, das Sorgen
von einem Engagement zum anderen, die zehrende,uneingeſtandene ngſt vor dem Altwerden und dem
Tag, der die jüngere, hübſchere Anfängerin an ihre Stelle
fetzte. Was wußte ſie von den Jntrigen, von den Kämpfen,
die ſich hinter den Kuliſſen abſpielten, von dem Kampf um
die Rollen, der mit jeder neuen Spielzeit begann, unddem Buhlen um die Gunſt des Publikums, das doch ſo
wetterwendiſch war. Hier war ſie der Liebling, brauchte
keine Konkurrenz zu befürchten, weil der Gagenetat keine
zwei Soubretten tragen konnte, und deshalb ſchien ihr der
Sommer wie ein Waffenſtillſtand nach langem, zähem Kampf.

Hermann r der erſte Komiker, der zugleich als
Tenorbuffo alle ſchönen und guten Operettenpartien ſang,
trat aus der Tür des Bühneneingangs. „Die probieren immer
noch ihr Duett! Wenn eine ſo unmuſikaliſch iſt wie die
S doch abgehen! Heute nimmt die Probe uvervaupt

n n 44Er zündete ſich eine Beruhigungézigarette an.
Hedy lächelte ſchwach. Wer ſolche Toiletten hat wie die

Weil und ſolche Proteftion, kann noch unreiner ſingen
und gefällt doch!“

und der Hut aus malvenfarbenen- e

teim; drei Akten hat der Blödſinn,

er

„Haſt du die Frau von dem reichen Wilmerding ge
ſehen Valendorf deutete diskret hinüber, „ein feſches Weib

totſchick, heute früh gauf der Brunnenpromenade fabelhaft
ſag' ich dir!“„Kunſtſtück!“ Die Operettendiva lächelte ſpöttiſch, ſie hat

es dazuDie Bühnenklingel ſchrillte; der Jnſpizient kam gelaufem.
„der erſte Akt wird noch mal probiert.“Hedy Perenty reckte ſich. „Heut kommt man wieder nicht.

übermorgen ſoll's
raus

„San mer luſtig!“ galant hielt Hermann Valkendorf die
niedere Tür des Bühneneingangs offen, „weißt, Perenty,
heut' nachmittag geh'n wir ſpazieren, ich hole mir Vor
ſchuß

Joſepha WImerding ſchaute den beiden nach, bis die
Türe ſchnappend ins Tor fiel. Armes Ding, dachte ſie
mitleidig, die fadenſcheinige Eleganz, der ſorgenvolle Zug
um den Mund. Was für ein Leben, ſo armſeligl Sparen,
kämpfen, kämpfen, ſparen. König für einen Tag: heute be
jubelt, morgen vergeſſen, immer das grinſende Geſpenſt der
Not im Nacken.

Aus den geöffneten Fenſtern des Bühnenhauſes quollen
luſtige Tanzweiſen, eine Frauenſtimme ſang, übermütig,
ſiegesſicher, deutlich erkannte die Lauſcherin Hedy Perentys
hellen Sopran. Joſepha Wilmerding beſchloß, die Premiere
zu beſuchen: nicht etwa, weil ſie ſich einen beſonderen Kunſt
genuß verſprach. Der Vorſtellung würde das Ueberhaſtete,
die wenigen Proben anhaften, eine dürftige Ausſtattung
Toiletten, denen man die geringe Gage anſah.. Sie wollte
der Soubrette Blumen ſchicken, einen großen Roſenſtrauß,
oder einen Delikateßkorb unter Blumen verſteckt: anonymt
natürlich.

Die Türe des Bühneneingangs flog auf, Hedy Perenty
trat in den Garten, juſt als der Briefträger vorüberkam,
ihr einen Brief über die Liguſterhecke reichte. Haſtig riß
ſie den Umſchlag auf, las, lachte glückſelig, las wieder.

Hermann Valendorf hatte ſein Couplet beendet, erſchien
in der Tür. „Gute Nachricht

Sie blickte auf, erwachte in die Gegenwart, ſchwenkte
den Kollegen übermütig im Kreiſe. „Drei Jahre Kontrakt,Kündigung geſtrichen, auf meine „Pompadour“ hin. S
ſagſt ja nichts; zehn Monate Spielzeit, da, ſchau her
aufgeregt zog ſie ihn zur Bank.

Joſepha Wilmerding fühlte plötzlich ſo etwas wie Neid.
Sie hatte ich bedauert! Das iſt Glück! O, heißt dasleben, in ſatter Gleichförmigkeit ſeine Tage verbringen
Was war denn ihr Leben? Ein bequemes en ohne
Aufregung, ohne Kummer; Sorgen hatte ſie nie gekanntt
Beneidet, umgeben von Schmeichlern, die ſich n von
ihrer Freundſchaft verſprachen. Kein Kampf hatte ihre Tage
beſchwert. Tiefe Schläge des Gongs zitterten zu ihr herüber,
langſam ſtand ſie auf und ſchritt über den flmmernven
Goldkies zur Hotelterraſſe.Einmal Hedy Perenty ſein. dachte ſie e
mal den Kampf um das Brot kennen,a d i re die n

n unr hen Bad würde einekur im Harz ablöſen, dann fuhr z zurück in die Villa



wo ſich ein Tag an den andern reihte, wo ſie ihr ſattes,
unbeſchwertes Leben weiterführte.

Eine Drohte bin ich, dachte ſie bitter, eine Marionette;
vie da drüben, die verſorgte Soubrette, ſie lebte! Ach, um
dieſe Freude, die der dreijährige Kontrakt ihr gebracht
Drei Jahre war ſie befreit von der Sorge um ein Enga-
gement

„Heut' verkauf' ich die Welt!“ Hedy Perenty hatte ihr
aufgeſärbtes Kleid und die Frau des reichen Wilmerding
vergeſſen, wußte nur, daß ſie drei Jahre, drei Jahre
ein Engagement beſaß. „Valendorf, auf der Kurhauster-
raſſe trinken wir unſern Tee, hol' mich ab um vier! Serbus!“

Jhr helles, glückliches Lachen ſchallte hinüber zur Hotels
terraſſe, wo eben Arthur Wilmerding ſeiner Frau den Nach
tiſch reichte. Und während Joſephas Lippen mechaniſch Worte
formten, folgten ihre Augen dem aufgefärbten, malvenk
farbenen Sommerkleid, das gleich einer Siegesfahne in der
grellen Mittagsſonne leuchtete.

Apothekers Roſe.
ſtille Geſchichte von Ernſt Vahl.

(Nachdruck verboten.)
Eine

Er blickte traumverloren in die kniſternden Flammen
des Kamins, während die Wanduhr eintönig den [Pendel
ſchwang und der Lärm der Weltſtadt nächtſicher Stille
wich. Erlebniſſe tauchten vor ihm auf, ſchöne und ſchmerz-
liche, entſprechend dem bunten Wechſel des Lebens, aber die
ſchmerzlichen gelindert durch die Länge der Zeit und nur noch
wehmütiges Lächeln erregend.

Jn der kleinen Stadt, in der ſeine Wiege geſtanden hatte,
war ein vielhundertjähriges Giebelhaus mit altfränkiſchen,
Räumen geweſen, durchduftet von Kräutern, Eſſenzen und
Medikamenten. Ein ſchlankes, ſchmiegſames Mädel, ſonderbar
im Weſen, bald wild und luſtiz, bald ſtill und traurig, hatte
darin gewohnt Apothekers Roſe. Jhre ſchönen
dunklen Augen, die ſo ſehnſuchtsvoll aus dem blaſſen, fein
geſchnittenen Geſichtchen geſchaut, hatten wie Sterne in der
Dämmerung des alten Hauſes geglänzt. Und ihm, dem ſtür-
miſchen Jungen, hatten ſie milde geleuchtet und ihn bewahrt
vor mancher böſen Tat. Dieſe Augen er konnte ſie nicht
vergeſſen

Der Bruder der Roſa war ſein Spielkamerad geweſen,
und ſie nur um ein Jahr älter, hatte mitgefſpielt. Jhre
ganze Jugend war, wie das bei Nachbarskindern nicht
ſelten iſt, zuſammengefloſſen in Luſt und in Leid.

Am liebſten hatte die Roſa Theater geſpielt. Und willig
waren ſie ihr gefolgt. Die Dramen waren gemeinſamer Arbeit
entſprungen was die Roſe phantaſtiſch erdacht, hatten er
und der Bruder in ſchwungvolle Verſe gebracht.

Er mußte lächeln über alle die dramatiſchen Verbrechen
und über die tönenden Worte, mit denen ſie ſogar das
Trivialſte zum pathetiſchen Ausdruck gebracht hatten. Aber
damals ach, wie hatte er vor Freude geſtrahlt, wenn
die Roſe ihn gelobt, und wie war er bis zu Tränen ergriffen
geweſen, wenn ſie irgendeine Rührſzene ſo unſäglich traurig
deklamiert hatte. Nur eins war ihm ein Schatten geweſen,
daß ſie in ſolchen Momenten der Begeiſterung ſo völlig an
ders, ſo unnahbar, ja geradezu fremd geblickt hatte. Es war
ſo geweſen, als ob ſie ihrer Umgebung entrückt wäre, und
jedes Band mit ihr gänzlich gelöſt ſei.

An dem vierzehnten Geburtstage der Roſe hatte man
im alten Hauſe ein großes Kinderfeſt veranſtaltet. Aber.
es war nicht ſonderlich gut verlaufen, denn die zahl
reichen Jungen unter den Gäſten hatten die Vorſtellung.
mit allerlei Hänſelrien begleitet und bei einer beſonders
tragiſchen Szene ſogar laut gelacht, grauſam gehöhnt und
„Schluß“ gerufen. Da war die Roſe tief gekränkt hinweg-
geſtürzt. Und er war ihr nachgeeilt.

Oben in einem ſtillen Zimmer hatte er ſie gefunden. Aus
einem Stuhle ſtehend, hatte ſie ihr Geſichtchen gegen das
Bild ihrer verſtorbenen Mtuter gepreßt. Wie ihn das ge
packt hatte!“ Er war zu ihr hinaufgeſtiegen, hatte ihr
tränenfeuchtes Geſichtchen gegen ſeine Schulter gelehnt und
unter kröſtenden Worten mitleidig ihr ſeidenweiches Haar ge-
ſtreichelt. Eine Weile war ſo vorübergegangen, als mit einem
Male eine ſonore Stimme gerufen hatte: „Aber Kinder, was
iſt denn los?“ Sie waren beide zuſammengefahren. Der Herr
Apotheker hatte in der Tür geſtanden und erſtaunt zu ihnen
hingeſchaut. Die Roſe war ſchnell herabgeſprungen, hatte
ſich in die Arme das Vaters geworfen und leiſe geſchluchzt:
„Weil ſie mich ſo gekränkt haben da unten, bin ich zu meiner
lieben, guten Mama gelaufen!“ „Du biſt ſchon oft hier oben
geweſen hatte der Apotheker gefragt. Ein ſtummes Nicken

es

war die Antwort geweſen. Jn dem ernſten Geſicht des
Mannes hatte es tiefſchmerzlich gezuckt ſein Töchterchen
zärtlich umſchließend, hatte er immerfort gerufen: „Mein

armes liebes Kind!“ Er aber hatte ſich in dem Gefühl, über
flüſſig zu ſein, unhörbar fortgeſtohlen und war, vorbei an den
Gäſten, bekümmert nach Hauſe geſchlichen.

Wenige Wochen ſpäter hatte ihm die Roſe freudig mit
geteilt, daß ſie auf ein paar Jahre in Penſion komme
nach Genf, wo auch ein großes Theater ſei, das ſie mit den
anderen Penſtonärinnen hin und wieder beſuchen dürfe. Er
war bei der Botſchaft ſtumm geblieben ihre Freude war
ihm ein Stachel geworden. Sie hatten ihn von der Seite
angeſehen und gefragt: „Gelt, dir tut es wohl leid, daß ich
gehe?“ Aber in wildem Knabentrotz hatte er geantwortet:
„Leid tun?“ Geh' hin, wohin du willſt, mir kann's recht
ſein.“ Und die Roſe hatte traurig ihr Köpfchen geſenkt. Doch
als es wirklich zum Abſchiednehmen gekommen war, da hatte
er in tiefem Weh die Tränen kaum zurückdrängen können.
Die Roſe hat geweint und gelacht und wieder geweint und
hatte ihm noch im letzten Augenblick heimlich etwas zu
geſteckt und geflüſtert:

„Fränzel, nimm das zum Andenken und vergiß mich nicht!“
Leiſe fuhr er mit der Hand über die Augen. Jugendtorb

heiten, Kindereien und doch ſo oft entſcheidend für das
ganze Leben Die Rofe war als Achtzehnjährige zur Bühne
gegangen und ſpäter die Gattin eines Schauſpielers ge
worden, der ſie nach kurzem Zuſammenſein auf Nimmerx-
wiederſehen verlaſſen hatte. Und er? Nun, er war ein ein
ſamer Mann geblieben. Jhr Andenken, das Täſchchen von
rotem Staffian mit geſtickten Blumen hatte er treu bewahrt. Er
ſchritt zum Schreibtiſch und holte wie ſo oft, das kleine Ding
aus dem verborgenen Fach hervor, um es liebevoll durch die
Hände gleiten zu laſſen. Jhm war, als ob er dabei die
warme, weiche Kinderhand von Apotheters Roſe berührte.
Wie die Farben der Blumen verblaßt waren z. Nach
dreißig Jahren kein Wunder. Wie doch die Zeit entflieht!

Nicht lange nach dem Abſchiede von Apothekers Roſe waren
ſeine Eltern nach einem anderen Orte verzogen. Die kleirrs
Vaterſtadt hatte er erſt wiederbeſucht nach ſeiner Studenten-
zeit. Was er über die Roſe erfahren hatte, hatte ihn ſchwer
getroffen. Der Apotheker war geſtorben, ein prunkender Neu
bau ſtand an Stelle des alten Giebelhauſes, gefallen war der
Jugendfreund als Offizier im fernen Afrika. Fremd, öde und
kalt hatte ihn alles angeſtarrt.

Und nochmals waren Jahre verfloſſen. Jn der Hauptſtadt
hatte er ſich als Juriſt eine hervorragende Stellung errungen.
Dann war ein Tag der Ueberraſchung gekommen: er hatte
Nora geſehen, und die Nora war Apothekers Roſe ge-
weſen. Er hatte ſie ſofort wiedererkannt. Die feinen Züge,
die ſchönen Augen, die geſchineidige Geſtalt war ihr noch
immer geblieben. Sie hatte hinreißend geſpielt, mit heilger
Leidenſchaft, mit kiefſter Empfindung, aber ihn hatte es
nicht lange gelitten, ihm hatte etwas die Bruſt zuſamen-
gepreßt, er hatte hinaus gemußt, hatte draußen tief Atem
geſchöpft und war ruhelos durch die Nacht geſtürmt. Doch
verſöhnend war in die Rezungen ſeines Egoismus der Ge
danke an die Größe ihrer Künſtlerſchaft gedrungen.

Noch einmal hatte ſie der Zufall zuſammengeführt in
einer Geſellſchaft. Jhr vorgeſtellt zu werden, hatte er nicht
vermeiden können. Sie hatten einige zeremonielle Höflich
keiten gewechſelt und ſich dann zu meiden geſucht. Es kann
ja der Funke ſich zur Flamme, zum verheerenden Brande,
zur verzehrenden Glut wandeln. Draum beſſer, ihn nicht
leichtfertig anzufachen. So waren ſie ſich fern geblieben
wie Fremde.

Ein rauhes Wetter war Unheil ſäend ins Land gezogen.
Auch ſie, die große Künſtwerin war erkrankt. „Schwer
erkrankt“, hatte es nach einigen Tagen in den Zeitungs4
blättern gehelßen. Und dann war die niederſchmetternde
Kunde gekommen: „Hoffnungslas? Sie leidet es geht mit
ihr zu Ende!“ Die Zeitung hatte in ſeinen Händen gezittert.
Es hatte ihn fortgetrieben zu ihr, zu Apothekers Roſe. Als
er an ihr Lager getreten war, hatte ſie mit ihren dunklen,
ſehnſuchtsvollen Augen groß und ruhig angeſchaut, wie wenn
ſie ihn längſt, längſt erwartet hätte. Und er hatte ſchmerze
gebeugt ihre feine, weiße Hand ergriffen, die ſie ihm mi
leiſem Druck willig gelaſſen hatte. Seinem ſcharfen Blick

war ihre Hoffnungsloſigkeit nicht verborgen geblieben. So
hatte er in tiefem Leid auf die Gefährtin ſeiner Jugend
niedergeblickt, während ihr Antlitz von einem glücklichen
Lächeln verklärt wurde. Dann war Apothekers Roſe ſchmerz
los zur ewigen Ruhe einegangen.

Das kleine Andenken preßte er gegen die heiße Stirn.
Wie grenzenlos einſam fühlte er ſich in dieſem Augenblick.
Die Flammen im Kamin aber kniſterten fort, und trauliche



Wärme erfüllte das Zimmer. Nichts deutete auf den Ernſt
des kommenden Tages, nur das Herz des Einſamen durch
lebte die tauſendfältig ſchmerzliche Erinnerungsweihe.

Eine Metaphyſik des Geiſtes.
(Unter Berückſichtigung der Lebensphiloſophie

Rudolf Enuckens.)
Jn Zeiten ſo gewaltiger Erſchütterungen und Kriſen wie

den unſrigen geht neben der politiſchen und wirtſchaftlichen
ſtets auch eine geiſtige Bewegung einher, deren charakteriſ
tiſche Eigenart zu erfaſſen freilich nicht immer leicht iſt. So
ſpielt ſich heute zweifellos ein heftiger Kampf ab zwiſchen
materialiſtiſchen und idealiſtiſchen Gedankengängen, und es
iſt noch nicht abzuſehen, wem der Sieg verbleiben wird.
Bei dieſer Not der geiſtigen Lage der Gegenwart iſt einer
der glänzendſten Führer, der ſeit mehr als einem Menſchen
alter raſtlos für die Selbſtändigkeit der Geiſteswelt kämpfende
Jenenſer Philoſoph Rudowf Eucken, deſſen bekanntes Buch:
„Erkennen und Leben“ ſoeben in zweiter Aflage (bei Walter
de Gruyter u. Co., Berlin W. 10) erſchienen iſt. Eucken iſt
wohl der erfolgreichſte Schriftſteller auf neuidealiſtiſchem Ger
biete, und er verdankt dieſe ſeine Wirkung der ſeltenen Gabe,
einerſeits die Probleme tiefſchürfend zu erfaſſen und dabei
doch andererſeits in verhältnismäßig leichtfaßlicher Art zu
ſchreiben. Geben wir ihm ſelbſt das Wort zum Erweis dieſer
Behauptung durch gekürzte Wiedergabe des Schlußkapitels

aus dem oben erwähnten Buche: t„Die moderne Kultur leidet bei ſich ſelbſt an einem tiefen
Zwieſpalt, der unſägliche Verwicklungen erzeugt. Der Grunde
gedanke der Kulter enthielt eine ſtändige Beziehung und.
Verbindung von Menſch und Welt, beides ſollte zuſammen
ſtreben und ſich gegenſeitig fördern. Nun aber geraten im
Durchſchnitt des Lebens dieſe beiden Beſtrebungen in einen
peinlichen Konflikt, auf der einen Seite bemächtigt die Welt
fich des Menſchen, ſie fordert ſeine Arbeit, die Arbeit be
herrſcht ihn immer ausſchließlicher; je mehr die moderne
Geſtaltung die Zuſammenhänge der Arbeit ſteigert, deſto
mehr ſinkt der Menſch zu einem untergeordneten Diener,
ja Sklaven der Arbeit.

Der Verlauf des 19. Jahrhunderts brachte eine Wendung
von den Fragen des Geiſteslebens zu denen der ſinnlichen
Umgebung. Alle Befaſſung mit einer unſinnlichen Welt, alle
Schätzungen der Religion und der Metaphyſik wird als ein
ungebührliches Ueberſchreiten der menſchlichen Schranken ab
gelehnt, nru in Beſchränkung auf die Erfahrungswelt ſcheint
das Leben und Streben einen feſten Boden und eine ſichere
Wahrheit zu gewinnen. Sowohl die Naturwiſſenſchaft mit
ihrer Technik als die Umgeſtaltung der wirtſchaftlichen Lage
der Menſchheit eröffneten unermeßliche Aufgaben. Den Kern
ſeines Strebens fand nunmehr der Menſch im Menſchen
ſelbſt; hatte ſich früher der Glaube auf die Gottheit, dann
auf die Weltvernunft gerichtet, ſo wird nun der Glaube an
den Menſchen und an das menſchliche Vermögen zu ejner
belebenden und erhöhenden Macht, es iſt über den Einzelnen
hinaus das Zuſammenſein, was die Menſchen zuſammenhält
und ſie zu überlegenen Leiſtungen führt.

Demnach iſt ein zuverſichtlicher Menſchenglaube dieſer
Lebensordnung unentbehrlich. Und es iſt nicht zu beſtreiten,
daß das organiſierte Zuſammenwirken vieles vermag, was
dem Jndividum in ſeiner Vereinzelung verſagt iſt. Aber dies
alles geht mehr nach außen hin als nach innen, es geht
mehr auf die Leiſtung als auf die Geſinnung. Von hier be
trachtet ſind ſchwere Verwicklungen im Menſchenweſen nicht
zu verkennen Wohl ſtecken im Menſchen geiſtige Kräfte, aber
ſie werden meiſtens nicht durch ein beherrſchendes Ziel ge
leitet, ſie verfolgen eigene Wege und ſtoßen dabei oft, ja
meiſt mit den Forderungen einer geiſtigen Selbſterhaltung
hart zuſammen; einerſeits übt unbegrenzte Seſlbſtſucht, an
dererſeits ein überwiegendes Scheinweſen eine unheimliche
Macht: die geiſtigen Forderungen und der vorhandene Tat-
beſtand fallen weit auseinander, der Menſch wird ein Wider
ſpruch in ſich ſelbſt, indem ſeine geiſtige Natur Anſprüche
an ihn ſtellt, die er nur zum Schein zu erfüllen vermag. Was
das individuelle Leben in dieſer Richtung an Verwicklungen
enthält, das wird durch das geſellſchaftläche Zuſammenſein
eher geſteigert als gemildert. Tatſächlich wankt in den Ueber
zeugungen immer ſtärker jener Menſchenglaube; nur radikale
Parteiprogramme meinen es ſich ſchuldig zu ſein, die Ein
ſicht und die Güte der Menſchen zu preiſen. Was aber bleibt
dein Menſchen als Lebensziel, wenn ſeine Jdeale eines nach
dem anderen zerrinnen?

So iſt das geiſtige Bild der Gegenwart, wie es uns un
mittelbar umfängt. Daß dies nicht der endgültige Abſchluß

ſein kann, iſt kaum zu beſtreiten. Zugleich unterliegt be
keinem Zweifel, daß ein arges Mißverhältnis zwiſchen
unſeren Nöten und den dargebotenen Hilfen beſteht; denken
wir nur an das von Kant verwandte Bild Humes, daß ein
Durchbruch eines Ozeans nicht mit einem Strohwiſch zu
verſtopfen ſei; nur eine große Wendung, nur eine Um
wälzung der Hauptrichtung des Lebens kann uns weiter

führen. fAn erſter Stelle gilt es hier eine Klärung über jene
Hauptrichtung zu erreichen, in der eine Rettung möglich iſt.
Das Nein ſteht dabei heute völlig klar vor Augen: von dem
bloßen Menſchen, wie die Erfahrung des heutigen Kultur
lebens ihn darbietet, iſt keine Hilfe zu erwarten; was von
hier geboten wird, das treibt uns immer weiter in die Verp
wicklung hinein: wenn überhaupt Rettung möglich iſt, ſo
kann ſie uns nur von einer dem Daſein überlegenen Ord-
nung, nur von einer ſelbſtändigen Geiſteswelt kommen. Da-
mit wird zur erſten Frage das Beſtehen und Wirken dieſer
Geiſteswelt; nur ſie kann der Menſchheit erhöhende Jdeen
und richtende Perſönlichkeiten mitteilen, ohne ihre Offen
barung gibt es keine Rettung. Jene überlegene Welt müſſen
wir in einer herviſchen Wendung des Lebens uns aneignen
und anerkennen, dabei aber den entſcheidenden Beweis der

Wahrheit in dem Gehobenwerden in ein neues Leben und
in neue Zuſammenhänge finden; jenes Leben muß uns mit
geteilt werden, nur als ein mitgeteiltes kann es unſer
eigenes werden; dies iſt das Hauptwunder, daß das Ueber
menſchliche zum eigenen Leben des Menſchen werden kann.

Das Wachstum des wirtſchaftlichen Vermögens hat eine
Materialiſterung des ganzen Lebens bewirkt, die weit die
einzelnen Jndividuen überſchattet: Jnduſtrie und Politik
geſtalten ſich zu dämoniſchen Mächten, welche mit voller
Gleichgültigkeit ſowohl dem Böſen als dem Guten zu dienen
bereit ſind. Demgegenüber iſt auf einer ethiſchen Ueber-
wachung und Begrenzung des Jnduſtrielebens zu beſtehen,
damit es nicht die ganzen Völker in Rieſenhaufen von Ar-
beitern verwandelt, welche zwiſchen den einzelnen Punkten
große Lücken aufweiſen. Auch die Politik muß ethiſch über-
wacht werden, wenn ſie nicht einer affinierten Selbſtſucht
dienen ſoll; eine Politik ohne Ethik und gegen die Ethik,
iſt ein Werkzeug des Teuelfs. Das Böſe ſteckt zu tief in
der menſchlichen Natur, als daß wir je den Stand der
Menſchheit in ein Reich reiner Vernunft verwandeln könnten,
aber es beſagt einen gewaltigen Unterſchied, ob wir das
Böſe gelaſſen dulden, oder ob wir nach beſten Kräften einen
Kampf dagegen unternehmen: freilich iſt dieſer Kampf aus
fichtslos, wenn nicht eine Weltbewegung hinter ihm ſteht
und ihn nicht mit einer metaphyſiſchen Begründung ver-
knüpft. Früher oder ſpäter wird eine Organiſation der
Menſchheit notwendig ſein, um eine völlige Zerſplitterung
der Jndividuen zu verhüten und das Ganze der Menſchheit
ſeinen eigenen Problemen gewachſen zu machen. Das
Chriſtentum hat in ſeiner Kirche ein großes Vorbild gei-
liefert: das müßte nur von der mittelalterlichen Gebunden-
heit befreit und der ganzen Menſchheit zugeführt werden.
Jedenfalls ſind alle Reformen des geſellſchaftlichen Lebens
hoffnungslos, wenn ſie nicht durch das Wirken einer zugleich
überlegenen und inne wohnenden Macht getragen werden
ohne eine ſolche Quelle und ohne einen ſolchen Halt gilt
das Wort, daß die Toten ſelbſt ihre Toten zu begraben.
haben.

Je beſtimmter wir einem ſolchen Ethizismus folgen, deſto
inniger wird ſeine Verbindung mit der Religon ſein. Aber
die Religion hat dann an erſter Stelle ein neues Leben
zu bringen, ein Leben freilich, das nicht in ſubjektiven
Stimmungen und Anregungen aufgeht, ſondern den Seelen
und den Verhältniſſen innere Weltzuſammenhänge gegen
wärtig hält und dabei das rätſelhafte Myſterium unſeres
Weltſtandes vollauf anerkennt. Es muß ein Weltwille auch
durch unſere Welt gehen, der auch Leid und Opfer nicht
ſcheut, damit aber dem Leben eine unermeßliche Tiefe gibt.
Nur von hier können die Jdeen der Einheit, Ewigkeit, der
Liebe eine Macht gewinnen; was das von dieſer Quelle ab
geſonderte Leben davon aufweiſt, iſt ein dürftiges Surrogat.
Schließlich kommen wir auf die einfache Grundtatſache zurück,
daß die Ablöſung des menſchlichen Lebens vom ſchaffenden
Tr des Ganzen die Hauptſchuld der gegenwärtigen

t trägt.“

Wie wird der Winter?
Aſtronomiſche Plauderei von Dr. Emil Zahn.

(Nachdruck verboten.)

Die r r en dieſes JahresVorausſage beſtätigt, daß e n e mitten die
n einem



Minimum der Fleckentätigkeit befinden. Der Vulkanismus
unſeres Zentralgeſtirns ruht entweder völlig oder iſt doch
äußerſt ſchwach. Der Februar war beſonders fleckenarm, aber
auch in den folgenden Monaten gab es Perioden, in denen
die Sonnmenſcheibe ganz fleckenrein war. Sehr merkwürdig
geſtaltete ſich der Juni, nach 13 völlig fleckenfreien Tagen
trat eine für dieſe Zeit ungewöhnliche Fleckentätigkeit auf
Nachher ließ aber die Bildung der Flecken, ſoweit man es
bei der dauernden Bewölkung des Himmels feſtſtellen konnte,
wieder nach. Jm Juli und im September ſind dann mehrere
kleine Flecken auf der Sonne aufgetreten, und manche Be
obachter neigten ſchon zu der Anſicht, daß dieſes Wiederauf-
leben des Sonnen-Vulkanismus ein Hinüberleiten zu einem
neuen Maximum bedeute. Das iſt aber mehr als zweifelhaft.

Die Sonnenflecken ſind aber, wie wir „adus langfjähriger-
Erfahrung wiſſen, wohl der wichtigſte Faktor, der unſer
Wetter beſtimmt. Bekanntlich hat man feſtgeſtellt, daß wir
im Durchſchnitt alle elf Jahre ein Maximum an Sonnen-
flecken haben. Das iſt nur eine Durchſchnittszahl, die rein
auf Erfahrung beruht. Jn Wirklichkeit ſchwankt der Abſtand
von einem Maximum zum anderen zwiſchen acht und drei-
zehn Jahren. Dieſe Jahre mit einem Maximum von Sonnen-
flecken ſind ſtets durch extreme Temperaturen ausgezeichnet,
wir haben dann heiße Sommer und kalte Winter Es ſind
die guten Weinjahre, die Jahre, in denen die Eichen maſſen
haft Früchte zeitigen, und in denen auch die Kornernte, wenn
nicht die Trockenheit ſich gar zu fühlbar macht, recht günſtig
ausfällt. Zwiſchen zwei Maxima liegt dann ſtets ein Mini-
nun, das zwei büs drei Jahre anhält. Ein ſolches Mini-
mum haben wir jetzt ſeit 1922. Dieſe Minimaljahre ſind
in ihrem Klima, wie wir es zur Zeit erleben, immer mehr
ausgeglichen die Winter ſind milde und die Sommer kühl.
Wir haben die Erfahrung diesmal leider recht deutlich ge
macht. Das Obſt und das Gemüſe ſind in dieſem Sommer
ſpärlich und minderwertig ausgefallen, während wir im
Sommer 1922 noch eine gute Obſt- und Gemüſeernte hatten.
Feuchtigkeit war maſſenhaft vorhanden, allein es fehlte die
Wärme.

Die Aſtronomen ſind der Anſicht daß dieſer Wechſel
im Vulkanismus der Sonne mit der Einwirkung der großen
Planeten Jupiter und Saturn zuſammenhängt, die in ihrem
Umlauf um die Sonne dem Zentralgeſtirn in beſtimmten
Zwiſchenräumen näher kommen und vielleicht durch ihre mit
geſchleppten Meteorite, und Kometenreſte die Sonne immer
wieder neu anregen.

Wenn man die erfahrungsmäßige Periode von elf Jahren
und zwei Monaten zu Grunde legt, würde nach dem letzten
ſehr ſtarken Maximum im Auguſt 1917 nun ein neues im
Oktober 1928 zu erwarten ſein. Auf ein beſonders aus
geprägtes Maximum, wie es das von 1917 war, pflegt immer
auch ein ſehr tiefes Minimum zu folgen. Die relative Zahl
der Sonnenflecken war 1922 noch verhältnismäßig hoch. Wir
ſind in das eigentliche Minimum erſt im vergangenen Winter
eingetreten, ſtecken alſo noch mitten drin. Vielleicht iſt
der größte Tiefſtand noch nicht einmal erreicht. Das
würde zur Folge haben, daß wir auf ein weiter andauern
des, ausgeglichenes Klima, will ſagen, auf einen weiteren
milden Winter und dann noch einen kühlen Sommer zu
rechnen hätten. Für den milden Winter wären wir gewiß
äußerſt dankbar, aber ein neuer kommender Sommer, ähn
lich dein letztvergangenen, käme uns doch recht unerwünſcht.

Bunte Zeitung.
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Eis ein e
aus

Frobenius bereits in ſeinem AtlantikWerk angedeutet, als
er aus den Ueberlieferungen der Nord-Afrikaniſchen Berber
Zuſammenhänge mit den örtlich weitabliegenden Felsbildern
und das Beſtehen einer Urreligion andeutete. Künſtleriſch,
und kunſtgeſchichtlich aber wied die ganze Vielartigkeit des
Formen Reichtums der afrikaniſchen Feldbilder erkennbar.
Auf den Zeichenbergen, die da oft iſoliert am Wüſten-
rande, im Gebirge ſtehen, befinden ſich Tierzeichnungen,
durch Klopfen hergeſtellt, dann mit breiter Furchenführung,
mit ſorgfältiger Schliffarbeit, manchmal glatt gerieben für
die Annahme von Farben. Einmal ſind es einzelne Tiere,
dann rhythmiſche- Kompoſitionen von ſolchen, auf einem
der großartigſten Bilder, in Jaſchu, thront ein Löwe auf
der Spitze der Takkanto über anderen Bilderreihen tieferer
Lage und faßt in erhabener Jſolierung alles unter ihm
Liegende in königlicher Majeſtät zuſammen. Selten be
gegnet uns ein Menſch auf den alten Bildern, Jäger mit
Deſen ſind dann dargeſtellt. Das Meiſterwerk aber iſt das
Bild einer Elefantenmutter, die ihr Junges gegen den an
ſpringenden Leoparden verteidigt. Der afrikaniſche Jäger der
Urzeit hat da in dem harten und feſten, geſchloſſenen
Stile der beſten Felszeichnungen etwas geſchaffen, was den
europäiſchen Werken ſteinzeitlicher Jägerkunſt in ihren beſten
Leiſtungen ſich vergleichen darf.

Chineſiſche Geſchicklichkeitsproben. Zu einem eigenartigen
Feſt rüſtet man jetzt wieder in China, wenn der ſiebente
Monat des Jahres gekommen iſt Nach altem Braucht
wird dann in einer beſtimmten Nacht von den Mädchen die
'Geſchicklichkeitsprobe fürs Leben gemacht. Die Mädchen
breiten ſieben Kürbiſſe, ſieben Früchte, ſieben Obertaſſen und
ſieben Weihrauchſchalen aus. Daneben hocken ſie nieder,
nehmen ſieben weiße Fäden zur Hand und ſuchen eiligſt
beim ſchwachen Schimmer eines brennenden Papierſtreifens
ſieben Nadeln einzufädeln. Die Tüchtigkeit einer jeden in
Ausübung der weiblichen Obliegenheiten im Hauſe wird
man nach der Zeit der eingefädelten Nadeln bemeſſen.
Eine beſondere Heiratsempfehlung als die des „Gymihana“
kennt man in China nicht. Zur ſelben Zeit fangen Frauen
Spinnen und ſperren ſie bis zum nächſten Morgen in
Schachteln ein. Hat in den Stunden der Gefangenſchaft die
Spinne ein Gewebe zuſammengebracht, ſo gilt dies als ein be
ſonderes Zeichen von Tüchtigkeit und Geſchicklichkeit der
Beſitzerin der Schachtel.

Deutſches Papiergeld für Reklame und Tapeten. Die Ber-
liner Kriminalpolizei verhaftete mehrere Leute, die Papier-
mark bei den Banken in großen Mengen für ausländiſche
Valuten aufkauften und das Papiergeld in Kiſten verpackt!
nach Holland ſchafften. Die von der Polizei benachrichtigten
Zollbehörden haben noch 50 Zentner Papiergeld beſchlag-
nahmen können. Die Papiergeldhändler haben nach ihrer
eigenen Angabe bis zu 60 Holländergulkden für eine Mil
liarde Papiermark erzielt. Sie hatten vorwiegend kleinere
Noten geſammelt, und wenn es ihnen gelang, eine Milliarde
in Zehntauſendern zuſamnmenzubringen, erzielten ſie für dieſe
acht Zentner ſchwere Papiergeldmenge einen Gewinn von
drei Milliarden Mark. Dieſe Papiergelbmengen wurden
in Holland hauptſächlich zu Reklamezwecken verwendet. Den
Zigarettenpackungen wurden deutſche Geldſcheine beigelegt,
und einige geren wurden in deutſches Papiergeld
gewickelt. Jn Amſterdam und Rotterdam laſſen ſich Jnhaber
von Likörſtuben ihre Räume mit deutſchem Papiergeld tape-
zieren. Von Holland aus ſind ganze Schiffsladungen mit
deutſchem Papiergeld nach Jndien und Amerika abgegangen
54 r findet dort ebenſo ähnliche Verwendung wie in
Holland.

Zur Klärung der Gewitterelektrizität. Die „Meteorolagiſche
veröffentlicht einen ausführ h achienſchag

ichen Beitra gir Erklärung der Gewitterelektrizität. Esheißt dort, daß ie Reibüng von Eis und Waſſer, die in den
Wolken ſtattfindet, die Hauptrolle der Gewitterelektrizität
ſei. Die Urſache dieſer Elektrizität ſei aber nicht nur in der
reinen Reibung zu ſuchen, ſondern auch in dem Zerſtäubungsprozeß von Saiſe an Eis und in dem Zerſtäuben des Eſſes
ſelbſt. Es ſei feſtgeſtellt, daß auch die Zerſtäubung feſter
Subſtanzen ein elektriſch wirkſamer Vorgang ſein müſſe.
Man ſei ſich auch darüber klar, daß die beim Aufwirbeln
von Staub beobachteten luftelektriſchen Störungen nicht
wie man früher annahm, von einer negativen Elektriſierung
des Staubes durch Reibung am feſten Erdboden herrühren,
ſondern daß in der Staubwolke ſelbſt eine Elektrizität
Farezung, genau wie beim Zerſtäuben des Waſſers, ſtatt
findet. Bei Verſuchen, die auf Grund dieſer Feſtſtellungen
vorgenommen wurden Und dei denen man anſtelle von
Staub trockene Eisnadeln benutzte, wiederholte dieſer
Vorgang. Es ſteht d igeſtg auch das Zerbrechen von

ſch wirkſamer u. iſt. Jn den WolkenEisnadeln, die wahrſchein Grundelemente der
Graupelnbilden, mag dieſer Vorgang eine Rolle ſpielen Jm
Hochgebirge kann man ſich ja leicht davon
die Luftber n in Gewitterwolken genügend tumuluar

id, um ein Zerbrechen der feinen Eisnadeln zu be
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